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Das Programm des 30. gammr
G roßer Vorbeim arsch vor dem Führer — Dr. Goebbels spricht zur HJ

B e r l i n , 28. Januar
D as Reichsministerium für Volksaufklärung und 

Propaganda gibt bekannt: F ü r  d e n  30. J a n u a r ,  
bem fünften Jahrestag der nationalsozialistischen 
Erhebung, ist f o l  g e n  d e s  P r o  g r a m «  vor­
gesehen:

8 Uhr: G r oh e s  W ecken durch Musik- und 
Spielmannszüge der Bewegung. Der Reichsminister 
für Volksaufklärung und Propaganda. Dr. Goebbels, 
wird um 9 Uhr ans dem grohen Sendesaal des 
Berliner Funkhauses z « d e n  A n  g e h  S t i g e  » d e r  
H I  s p r e c h e n ,  die sich im ganzen Reich in ihren 
Heimen, in Turnhallen und Säle» zum G e m e i n -  
s c h a s i s e m p f a n g  versammelt haben.

Um 10 Uhr wird d e r  F ü h r e r  vor der Reichs­
kanzlei den B o r b t i ma r s c h  d e r  L e i b s t a n -  

A d o l f  H i t l e r  abnehme«.
Um 11 «yr  wird O r  F ü h r e r  de« T  t a g e r n 

d e s N a t i o n a l p r c i f e s  19  3 7 die Ehrenzeichen

Um 20 Uhr werden in Berlin die uniformierten 
Formationen der Bewegung und der angeschlossenen 
Verbände einen F a c k e l z u g  veranstalten, der seinen 
Weg v o m  K ö n i g s p l a t z  durch die Friedens- 
Allee. das Brandenburger Tor, die Etrahe Unter 
den Linden und die Wilhelmstrahe z u r  R e i c h s ­
k a n z l e i  nimmt. Hier V o r b e i m a r s c h  a m  
F ü h r e r .  Zur gleichen Zeit werden die Ortsgruppe» 
der N SD A P im ganzen Reich K a m e r a d s c h a f t s ­
a b e n d e  durchführen.

Tagesbefehl des ReichsjugenWhrers
Der Jugendführer des Deutschen Reiches. Baldur 

v o n  S ch i ra c h , hat zum 30. Januar folgenden 
T a g e s b e f e h l  erlassen:

„Anläßlich der fünften Wiederkehr des Tages der 
nationalen Erhebung Wird unser Parteigenosse 
Reichsminister Dr. Josef G o e b b e l s zur H i t k e r - 
J u g e n d  sprechen. Die Veranstaltung findet am 
30. Januar, vormittags 9 Uhr, im Funkhaus zu

Berlin statt und wird auf alle deutschen Sender 
übertragen. Einheiten der Hitler-Jugend (DJ. H I, 
FM, VDM) hören die Rede im Gemeinschafts­
empfang.

Baldur von Schirach."

Flagge« heraus!
B e r l i n ,  28. Januar.

Reichsminister Dr. G o e b b e l s  erläßt fol­
genden Aufruf:

Aus Anlah des fünfjährigen Bestehens des 

nationalsozialistischen Reiches fordere ich alle 
Deutschen ans, am  3 0. J a n u a r  H ä u s e r  
u n d  W o h n u n g e n  zu b e f l a g g e n .

B e r l i n ,  28. Januar.

Der Reichsminister
für Volksaufklärung und Propaganda.

Bernd Rosemeyer tödlich oernngliickt

Von der Reichsautobahn Frankfurt a. M. — Darm- 
stadt kommt die erschütternde Meldung, dah B e r n d  
R o s e m  e y e r  mit dem Auto-llnion-Rekordwage» 
tödlich- verunglückt ist. Nachdem Caracciola mit 
437 Kilometerstunden einen neuen Rekord aufgestellt 
hatte, ging Nosemeyer an den S tart, um zu ver­
suchen, diesen neuen Rekord zu brechen. Er geriet 
in einen Luftwirbel, der den Wagen aus der 
Bahn trug. Das Fahrzeug wurde völlig zertrüm­
mert. Der Nennarzt konnte nur noch den Tod Bernd 
Rosemeyers feststellen.

(Ausführliche Meldungen Seite 2.)

dieses Preises überreichen.

Deutsche Arbeiter in Sst-SS find rechtlos
Gericht anderer Ansicht als der Schlichtungsausschuß

K a t t o w i t z ,  28. Januar.

Bor dem A p p  e l l a t i o n s  g e e i c h t  in Katto­
witz ging am Freitag nach zweitägiger Verhandlung 
ein Prozeß zu Ende, den 12 deutsche Arbeiter g e g e n  
d e n B e t r i e b s r a t  der Friedeushütte angestrengt 
hatte». Bekanntlich macht sich in der ostoberschlestschen 
Schwerindustrie seit über einem halbe« Jahr das 
Bestreben bemerkbar» d ie  B e t r i e b e  v o n  d e n  
w e n i g e n  noch i n  L o h n  u n d  B r o t  s t e h e n -  
b e n  d e u t s c h e n  A r b e i t s k r ä f t e n  zu  
Z a u b e r  »“. Zahlreiche deutsche Arbeiter, fast aus- 
schlietzlich seit vielen Jahrzehnte« in den Betrieben 
beschäftigt, wurden plötzlich gekündigt mit der Be­
gründung. dah „s i e  n i c ht  m e h r  f ä h i g  f e i e « ,  
de« an sie gestellte« Anforderungen $u genügen". 
3n den meisten Fällen lehnten es die Betriebsräte 
ab, den Einsprüche» der deutsche» Arbeiter gegen 
die Kündigung stattzugeben» womit de« Gekündig­
te» jede Möglichkeit genommen wurde, nach den be­
stehenden Gesetzen über den Schlichtungsausschutz zu 

ihrem Recht zu kommen.

Die genannten 12 ehemaligen Eefolgschaftsmit- 
glieder der Friedenshütte, die vor etwa einem 
halben Jah r auf die Straßen gesetzt wurden, liehen 
cg dabei nicht bewenden, sondern strengten vor dem 
ordentlichen Gericht eine Klage gegen den Betriebs­
ra t des Unternehmens an und verlangten von 
diesem Zahlung einer Entschädigung in einer Höhe, 
die der Schlichtungsausschutz festgesetzt haben würde, 
wenn der Betriebsrat seiner Verpflichtung nachge­
kommen wäre. Die klagenden deutschen Arbeiter 
konnten sich dabei auf eine E n t s c h e i d u n g  d e s  
Schl i ch  t u n g s a u s s c h u f s e s  i n  K ö n i g s -  
H ü t t e  stützen, der vor einiger Zeit 14 deutschen 
Arbeitern, die auf die gleiche Weise und mit der 
gleichen Begründung entlassen worden waren, e i n e  
E n t s c h ä d i g u n g v o n  1 2 0 0 0  Z l o t y  z u g e ­
s p r o c h e n  hatte, die die Verwaltung der Friedens­
hütte zu zahlen hat. Der Spruch des Schlichtungs­
ausschußes erfolgte mit der Begründung, daß die 
Entlassung der deutschen Arbeiter eine soziale Härte 
darstelle.

Die Klage der 12 Deutschen vor dem ordentlichen 
Kattowitzer Gericht wurde vor einiger Zeit in der 
ersten Instanz abgewiesen mit der Begründung, daß 
der Betriebsrat der Friedenshütte n i ch t (!!) gegen 
die Bestimmungen des Gesetzes verstoßen habe. Auf 
die Berufung der deutschen Arbeiter hin mußte sich 
das Appellationsgericht mit der Angelegenheit be­
schäftigen. Aber auch dieses Gericht verschloß sich den 
klaren rechtlichen Begründungen, die die deutschen 
Arbeiter ihrer Klage zugrunde legten und bestätigte 
das Urteil der ersten Instanz, wobei es sich die 
Ansicht des Dordergerichts zu eigen machte.

M it diesem Urteilsspruch ist die eigenartige Lage 
entstanden» dah die aus offensichtlich politischen 
Gründen um ihren Arbeitsplatz gebrachten deutschen 
Arbeiter, rote der Entscheid des Königshütter Schlich­
tungsausschusses beweist, zu ihrem Recht gekommen 
waren, wenn ihnen der Betriebsrat den Rechtsweg 
nicht in pflichtwidriger Weise verbaut hätte, wäh­
rend die ordentlichen Gerichte die Rechtlosigkeit der 
deutschen Arbeiter, wie die genannte» Urteile zeigen, 
bestätigen.

17 MMmey-Sonderspende des W H W
Besondere Hilfsaktion zum 30. Januar

B e r l i n ,  28. Januar.
Der Reichsminister für Volksaufklärung und 

Propaganda gibt bekannt:
Am 30. Januar 1938 feiert das deutsche Volk 

de« 8. Jahrestag der nationalsozialistischen Revo­
lution. Aus diesem Anlah wird eine b e s o n d e r e  
H i l f s a k t i o n  d e s  W H W  durchgeführt. Es 
werden Sonderzuwendungen im Werte von rund 
17 Millionen Mark verteilt. Trotz der gesunkenen 
Zahl der vom WHW betreuten Volksgenossen ent­
spricht die Höhe dieser Sonderzuwendungen der des 
Vorjahres. Der dadurch zur Verfügung stehende

Mehrbetrag wird a n  k i n d e r r e i c h e  F a m i l i e n  
verteilt. Ihnen gebührt der besondere Dank der 
Nation.

Die Durchführungsbestimmungen für die Hilfs­
aktion am 30. Januar 1938 erlätzt der Reichbeauf­
tragte für das WHW.

Es lebe der Führer!

Es lebe das nationalsozialistische Volk und Reich!

B e r l i n ,  28. Januar 1938.

Der Reichsminister für Volksaufklärung 
und Propaganda.

BetriebsaMlle ant 31. Zmmar
Das schaffende D eutschland g e d e n k t d er n a tio n a ls o z ia lis t is c h e n  E rh e b u n g

B e r l i n ,  28. Januar. 
Der Reichs- und preuhifche Minister des 

Innern, Dr. F  r i ck, gibt im Einvernehmen mit 
dem Reichsminister für Volksaufklärung und 
Propaganda folgendes bekannt:

Am M o n t a g ,  31.  J a n u a r  1 9 3 8 ,  
veranstaltet die Deutsche Arbeitsfront in a l l e n  
B e t r i e b e »  des Reiches kurze B e t r i e b s ­

a p p e l l e  a l l e r  S c h a f f e n d e n ,  in denen 
der Vetriebsführer und der Betriebsobmann 
in Ansprachen von wenigen Minuten des Tages 
der Machtübernahme gedenken und ein Gelöbnis 
zum Führer ablegen. Die Festsetzung des Zeit­
punktes für den Vetriebsappell ist jeweils der 
Betriebsleitung überlassen.

Siebe auch Seite 4

DerKSHrer 
ssisb leine Wehrmacht
Von Oberstleutnant im Generalstab Foertsch

Adolf Hitler war Soldat der deutschen Armee 
des Großen Krieges. Er war Soldat wie jeder 
andere, der feine deutsche Heimat viereinhalb Jahre 
lang verteidigte. Und war doch nicht Soldat wie 
irgendeiner. Sein Leben im Kriege ging auf in der 
Pflichterfüllung des einfachen Soldaten, der ohne 
hohen Rang die große Verantwortung fühlte, dis 
auch im scheinbar kleinsten Meldegang liegt. Sein 
Erleben des Krieges war die große Abwehrgemein­
schaft des deutschen Volkes, die V o l k s g e m e i n ­
schaf t  i n s c h we r e r  Z e i t .  Seine Erkenntnis aus 
dem Kriege aber war die Erhärtung des Glaubens, 
daß ein Volk nur leben kann, wenn es gelernt hat 
und gewillt ist, sich zu wehren und, wenn es nötig 
ist, um sein Dasein und seinen Lebensraum zu 
kämpfen bis zum Aeußersten.

Um ein so hohes Ziel zu erreichen, bedarf es einer 
starken und dauernden Erziehung des Volkes. Das 
M ittel zu solcher Erziehung aber war in erster Linie 
die Wehrmacht. Der Führer hat in seinem Werk 
„Mein Kampf" das Heer „Die hohe Schule der 
Nation" genannt; „Die gewaltigste Waffe im Dienst 
der Freiheit der deutschen Nation und der Ernährung 
der Kinder".

„Was das deutsche Volk dem Heere verdankt, läßt 
sich kurz zusammenfassen in ein einziges Wort, näm­
lich: a l l e s . "  So faßte der Führer sein Urteil über 
den Wert und die Bedeutu<k-r der alten Armee 
zusammen.

Aber auch diese Armee konnte den Zusammen­
bruch 1918 nicht verhindern. Politische Kräfte der 
Zersetzung waren am Werk und erfolgreich. Der 
Einklang zwischen Wehrerziehung und politischer 
Erziehung war vor dem Kriege nicht vorhanden, die 
Notwendigkeit dieses Zusammenwirkens nicht erkannt.

Versailles verstümmelte die deutsche Wehr, zerriß 
das deutsche Volk weiter. I n  einem wehrunfreudigen 
S taat mühte sich eine zahlenmäßig unzulängliche 
Wehrmacht, den Wehrgedanken hinüberzuretten in 
eine Zeit, die endlich eine gesunde politische Grund­
lage für ein wehrhaftes Volk bringen könnte. Die 
Wehrmacht tat ihre Pflicht. Auch der Führer hat



dieser stillen Pflichterfüllung seine Anerkennung nicht 
versagt und hat einmal den Aufbau der ..Reichs­
wehr" und die Schaffung der nationalsozialistischen 
Partei die Leiden großen Leistungen in der Nach­
kriegszeit genannt, die Bewunderung verdienen. 
Aber auch er wußte, was damals jeder denkende 
Soldat schwer empfand, daß diese kleine Wehr nur 
eine begrenzte Auswirkung haben konnte, daß ihr 
versagt bleiben mußte, selbst eine politische Wand­
lung herbeizuführen und sich die feste Grundlage 
eines besseren Wirkens zu schaffen. D ie We h r -  
gemei ns chaf t  des  deut schen Vol ke s  
konnt e  n u r  auf  der  Vo l ks ge me i ns c ha f t  
y l l er sch a f f end eit Deut schen n eu a u f - 
g e b a u t  wer den.  Diese Volksgemeinschaft zu 
bilden, war das große Ziel der von Adolf Hitler 
ins Leben gerufenen nationalsozialistischen Bewegung. 
Sie gebildet zu haben, ist die erste große wehr­
politische Tat des Führers und Staatsmannes.

Dazu bedurfte es einer R e v o l u t i o  n. Nicht 
einer Revolution, wie sie die Geschichte vieler Völker 
aufzuweisen hat, die nur niederreißt und nicht auf­
baut, nicht einer Revolution der Gewalt, sondern 
e i n e r  R e v o l u t i o n  der  G e i st e r. Deshalb har 
die revolutionäre nationalsozialistische Bewegung 
damals auch nicht den Weg beschritten, der so häufig 
tu aller Welt neue Regierungen zum Ziele führen 
sollte, den Weg über die Zersetzung der Wehrmacht, 
die als stärkstes Machtmittel des Staates gelten 
muß. Der Führer hat immer dem Gedanken Rechnung 
getragen, daß die deutsche Wehrmacht, die innerlich 
gesund geblieben war, seiner politischen Bewegung 
niemals entgegenstehen konnte, weil sie dieselben 
Ziele — auf verschiedenem Wege — verfolgte; daß 
sie dem von ihm erstrebten Staat einst dienen werde 
und dienen müsse, weil sie eine — wehn auch noch 
so kleine — Sicherung nach außen bedeutete: daß 
also nicht eine Auflösung oder Zersetzung der Wehr­
macht das Ziel sein konnte, sondern ihre Einfügung 
in einen neuen nationalsozialistischen Staat, Diese 
Erkenntnis mit den aus ihr gezogenen Folgerungen 
ist für die weitere wehrpolitische Entwicklung von 
größter Bedeutung gewesen.

Es hieße unehrlich sein, wenn man verschweigen 
wollte, daß nicht alle Herzen der Wehrmacht von 
vornherein der nationalsozialistischen Bewegung 
entgegenschlugen und daß manche Skepsis auch in den 
soldatischen Reihen herrschte. Die Wehrmacht stand 
auf eigenen Füßen, Sie hatte itt dem unsoldatischen 
Weimarer Staat ihr Eigenleben geführt. Sie hatte 
gelernt, nach Seeckts Mahnung „zu arbeiten, zu 
schweigen und zu gehorchen". Sie glaubte an des 
Führers rein nationales Ziel, sie teilte aus dem 
Erleben des Weltkrieges seine sozialen Erkenntnisse. 
Aber sie hatte in all den Jahren so viel Worte 
gehört, und so wenig Taten gesehen, daß auch hier 
viele den vorgezeichneten Weg geradeaus weiter 
gingen, ohne rechts und links zu sehen. Erst als die 
Partei Adolf Hitlers Macht gewann über die Herzen 
und Geister, kam auch dem Soldaten das Bewußt­
sein./dast hier doch, eine Tat zu verzeichnen war daß 
w enn u b e r h a u p t  e t n e Macht  r n Deutsch - 
I a nd di  e i mme r  u n e r t r ä  gl i cher  w e r d e n ­
den V e r h ä l t n i s s e  ä n d e r n  könne ,  es n u r  
di  es e i mm er  s t ärker  we r d e n d e  V ewe - 
gung  sei n könnte.  Und daraus ergab sich von 
selbst die Folgerung, daß dann auch nur diese Kraft 
imstande sein würde, auch die Wehrpolitik Deutsch­
lands in neue Bahnen zu lenken und die Fesseln 
von Versailles abzuwerfen, die wohl niemand- In 
Deutschland so drückend fühlen konnte wie der 
deutsche Soldat. i:
-• ltnb als dann schließlich die Wucht der national- 
wzialistischen Revolution alles hinwegfegte, was auch 
dem Soldaten störend und hindernd im Mdge ftEW, 
da schlugen auch.die letzten Söldatenherzen dem 
Manne entgegen, der ja aus ihren Reihen gekommen 
war und der ihre Ideale zu den Idealen des ganzen 
Volkes zu machen versprochen hatte.

So kgnnte eine neue zielsichere Wehrmacht- 
führung dem vom Reichspräsidenten mit der poli­
tischen Führung des Reiches betrauten Führer der 
nationalsozialistischen Bewegung die Wehrmacht vor­
behaltlos als ein unversehrtes, innerlich sauberes 
und in sich geschlossenes Werkzeug der Politik zu­
führen. Die Reichswehr, klein an Zahl, stark im 
Geist,- fest im Wollen, stand vom ersten Tage der 
Machtübernahme hinter — und vom Ausland aus 
gesehen — vor der neuen Staatsführung. Das er­
scheint uns heute rückschauend eine Selbstverständlich­
keit. Die Geschichte kennt andere Beispiele, die nicht 
zum Segen der Nationen ausliefen, Und spätere 
Geschichtschreibung wird erhärten, was heute klar 
gefühlt wird, daß hier ein geschichtliches Verdienst 
einer weitblickenden Führung vorliegt. Der Führer 
hat diese Feststellung in ferner großen Rede am 
Jahrestag der Machtübernahme, am 30. Januar 1934, 
vorweggenommen, als er erklärte: „Es ist ein einzig­
artiger geschichtlicher Vorgang, daß zwischen den 
Kräften der Revolution und den verantwortlichen 
Führern einer auf das äußerste disziplinierten Wehr­
macht solch herzliche Verbundenheit im Dienste des 
Volkes in Erscheinung trat wie zwischen der national­
sozialistischen Partei und mir als ihrem Führer 
einerseits und den Offizieren und Soldaten des 
deutschen Reichsheeres und der Marine andererseits". 
Der erste Marschallstab des Dritten Reiches tragt 
nicht nur die Eisernen Kreuze als soldatische Sym­
bole, sondern auch die Hoheitszeichen des neuen 
Deutschland als politische Symbole. Er ist nicht allein 
dem ersten Oberbefehlshaber der neuen Wehrmacht, 
sondern auch dem letzten Wehrminister der Reichs­
wehr verliehen worden.

Ein starkes Band verbindet seit der Geburts- 
stunde des neuen Reiches die Staats- und Partei­
führung und die Wehrmachtführung; ein Band, das 
nicht gelockert werden konnte durch Treibereien der 
Kreise, die als Feinde des neuen Deutschlands im 
Ausland Unheil stifteten, und nicht durch Zweifel 
von ewig Gestrigen im eigenen Land. Diese enge 
Verbundenheit findet in vielen Aeußerlichkeiten 
ihren Ausdruck, die zu erwähnen heute schon über­
flüssig ist. weil sie zum selbstverständlichen täglichen 
Bild gehören.

Die stärkste innere Bindung ist und bleibt d er 
E id  des S o l d a t e n ,  erstmalig an dem Tage 
geschworen, der den Führer zum Obersten Befehls­
haber der deutschen Wehrmacht werden ließ, ant 
2, Aügust 1934, als der greise Feldmarschall in die 
Ewigkeit einging und zwanzig Jahre seit dem Aus­
bruch des Weltkrieges vergangen waren.

Für den Nationalsozialisten war es selbstver­
ständlich, daß die Volksgemeinschaft ihren Abschluß 
finden mußte in der We hr ge me i ns c ha f t .  Die 
Verwirklichung dieses Zieles war nicht abzusehen. 
Sie schien nach allen Erfahrungen und Beobach- 
t-mgcit deS politischen Weltgeschehens die schwerste 
Aufgabe, die es wehrpolitisch zu lösen galt. Mit 
einer unbeirrbaren Entschlußkraft schuf der Führer 
am 16. März 1935 d ie  a l l g e m e i n e  Weh r - 
pfkicht  wieder. .. ;

Die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
mußte eine erhebliche Vermehrung, der deutschen

Bernd Rosemeyer tödlich verunglückt
Der berühmte deutsche Rennfahrer fiel mitten im Kampf

Fr ankf ur t  «. M.» 28. Januar
Eine erschütternde Meldung kommt von der 

Reichsautobahu Frankfurt a. M. —Darmstadt. Bernd 
Ro f e me g e t  ist mit demAuto-llnion-Rekordwagen 
tödl ich verunglückt .

Nachdem Mercedes-Benz feine Nekordfahrte« für 
Freitag abgebrochen hatte, ging die Auto-Union 
mit Bernd Rosemeyer am Steuer des Rekord­
fahrzeugs an den Start zu neuen Versuchsfahrten. 
Nach der ersten Fahrt erklärte Rosemeyer» daß der 
scharfe,  böi ge  Südwe s t wi nd ihn beinahe 
von der Straße gedrückt habe. Trotzdem startete er 
abermals» und diese neue Fahrt sollte seine letzte 
werden. Das Unglück ereignete sich am Kilometer­
stein 9 beim Zubringer Laugen—Mörfelden kurz 
vor der Brücke, gerade als Rosemeyer in höchster 
Geschwi ndi gkei t  die Meß-Strecke zur Meile 
beenden sollte. Er geriet in eineu L u f t wi r b e l ,  
der das Fahrzeug ergriff und in hohem Bogen gegen 
die Vrückenböschung warf, wo es völlig zertrümmert 
würde. Rosemeyer war schon vorher heraus­
geschleudert worden. Rennarzt Dr. Gläser konnte 
nur noch den Tod feststellen.

*
Die Nachricht von dem tödlichen Unfall B e r n d  

R o s e me y e r s  hat nicht nur jene Menschen tief 
erschüttert, die sich — wie er — dem Motorsport 
verschrieben haben. Sie hat alle ergriffen und mit 
großer Trauer erfüllt. Der Kampf der Motoren 
und der mutige Einsatz von Männern, die ihn 
bestehen, ist ja längst den engeren Bezirken des 
Sports entwachsen und zur Sache d e r A l l - 
g e me ruh e i t  geworden. Daß es so wurde, daß 
der Stolz über dte Leistung und die Erfolge gerade 
der deutschen Rennwagen alle Deutschen erfüllten, 
war mit das Verdienst Bernd Rosemeyers. Wenn 
es einen Trost für den herben Verlust gibt, den 
sein tragischer Tod bedeutet, dann ist es der, daß 
er m i t t e n  a u s  dem Ka mp f  gerissen wurde, 
daß er beim Angriff auf einen eben aufgestellten 
neuen Rekord stell wo sein kurzes Leben immer nur 
dem höheren Ziele galt, neue Siege zu erringen.

Der Name Bernd Rosemeyers stand in den 
letzten Jahren an der Spitze aller Ausschreibungen 
zu internationalen Automobilrennen. Daß er 
später auch die S i e g e r l i s t e  a n f ü h r t e  oder

wenigstens in der Reihe der Erfolggekrönten zu 
finden war, war uns allen schon eine Selbst­
verständlichkeit geworden.

Bernd Rosemeyer wurde am 24. Oktober 1910 
in S i n g e n  im Emsland geboren. Schon als Kind 
zeigte er größtes Interesse für den Motorenbau; 
in der Reparaturwerkstatt seines Vaters hatte er 
gute Gelegenheit, sich die Kenntnisse vom Motor 
und seinen Funktionen zu erwerben. Mit sechzehn 
Jahren bestreitet er das erste Bahn- und bald 
darauf auch Straßenrennen. Dann reiht sich ein 
Erfolg an den anderen, immer neue Siege folgen, 
und 1933 rückt Bernd Rosemeyer bereits in die 
Spi t zenkl a s s e  auf. 1934 wird er von der Auto- 
llnion als Rennfahrer verpflichtet. Von der 
ununterbrochenen Kette von Siegen gegen schwerste 
Konkurrenz im In- und Ausländ zeugen die Preise 
und Goldmedaillen, die der vielfache Meisterfahrer 
erwarb. Ein hartes Geschick hat diese Erfolgskette 
des mutigen und zähen Kämpfers zerrissen.

Bernd Rosemeyer war mit der erfolgreichen 
deutschen Fliegerin E l l y  B e i n h o r n  verheiratet. 
Er hinterläßt einen jetzt zweieinhalb Monate alten 
Jungen.

Die Leiche Bernd Rosemeyers wurde in den 
ersten Nachmittagsstuudeu nach F r a n k f u r t  a. M. 
gebracht und im Hause der fl in der Bockenheimer 
Landstraße aufgebahrt.

Korpsführer Hühnlein zu dey UuglMsfaü
Der Führer des deutschen Kraftfahrsports, 

Korpsführer H ü h n l e i n ,  veröffentlicht zum 
Unglücksfall Bernd Rosemeyers folgende Aus­
führungen:

Rekorde stellen Sp i t z e n l e i s t u n g e n  dar, die 
Marksteine in der Entwicklung des Automobils 
sind. Um diese Spitzenleistungen wird ebenso heiß 
und erbittert unter den Nationen und Werken 
gekämpft, wie um den ersten Platz im inter­
nationalen Rennen.

Deutschland kann mit Stolz auf die lange Liste 
der Rekorde blicken, die seine Meisterfahrer feit der 
Machtergreifung auf Mercedes-Benz und Auto- 
Union errungen haben.

Das Kraftfahrsportjahr 1937 war ein u n u n t e r ­
brochene r S i  eh e s zug  u n s e r e r  den ts ch e n 
R e n n wa g e n .  So war es nur allzu verständlich, 
daß nach Abschluß der Rennsaison unsere Werke 
und Fahrer darauf brannten, nunmehr auch die 
bestehenden Rekorde zu verbessern, um vor aller 
Welt zu beweisen, welche unerhörten Spitzen-

Neve Schlüge gegen die Genfer Entente
A rtike l 16 s tu rm re if —  P o ln isch e  K ritik  am  R ohsto ff-A usschu ß

gierte Undel l  will noch vor Schluß der Rats­
tagung neue Vorschläge unterbreiten.

P o l e n hat bei der Berichterstattung über die 
Arbeiten des Wirtschaftskomitees noch ernmal zNm 
Ausdruck gebrächt, 6äst es l e i n  e s tu e a s m i t d e n 
Ge tt f er  Me t  Hoden ei uv er st a nd  e n ist. Der 
polnische Delegierte K o r m a n i c t i  übte scharfe 
Kritik an diesem Kömitee und sagte» daß der B e ­
rich t de r Rohs t of f  k o mm iss i on zahlreiche 
Staaten enttäuscht habe. Es sei nicht gerecht ge­
wesen, dabei die K o l o n i a l f r a g e n einengen zy 
wollen, da unausgenutzte Rühstofflager der Kolo­
nien den Ländern ohne Rohstoffe große Möglich­
keiten bieten können. Er bezeichnete auch die Er­
gebnisse auf diesem Gebiet als ausgesprochen un - 
be fr red i ge nd. Diese Kritik, die sich offensicht­
lich gegen  E n g l a n d  wandte, hat hier weiter 
nicht erstaunen können.

Die Ch i n e s e n ,  die mit Eden, Delbos und 
Litwinow heute verhandelten, möchten gern, daß 
über die Ostasien-Ereignisse noch eine Diskussion im 
Rat erfolgt. Auf jeden Fall hat man davon ab­
gesehen, das Ostasien-Komitee einzuberufen. In  den 
Wandelhallen der Genfer Liga konnte man den 
Vertreter der spanischen Bolschewisten, b e i V a y o , 
sehen, der fast ständig mit dem Sowjetjuden 
R o s e n b l u m in Konversation war.

Die Schwei z will nur dann in Genf einen 
großen Vorstoß unternehmen, wenn sie sicher ist, daß 
dieser nicht abgebogen werden kann. Auf alle Fälle 
wird sie ihre Wünsche hier noch offiziell mitteilen, 
und zwar in eindeutiger Form. Bundesrat M o t t a 
wird am Sonnabend eine längerer Unterhaltung 
mit dem französischen Außenminister De l b o s  
haben. Wie es heißt, wird er sich auch über das 
Verhalten eines Teiles der französischen Presse der 
Schweiz gegenüber beklagen.

O. Sch. Genf, 29. Januar.
Genf steht nach wie vor unter dem Eindruck des 

stillen Ringens zwischen E den und den sogenannten 
n e u t r a l e n  S t  ant en.  Eden hat es erreicht, 
daß dw öffentliche Debatte im Rat nicht über den 
allgemeinen Rahmen hinaus ging. Dies kann aber 
nicht hindern, daß die neutralen Staaten in Genf, 
wenn auch verhältnismäßig still, ihre Opposition 
gegen  bett  A r t i fei  16 des Paktes angemeldet 
haben. Hierin liegt die große Niederlage für Eden.

Im übrigen mußten sich die internationalen 
marxistischen und sonstigen Hetzer gestern, wenn auch 
indirekt, eine neue  deut l i che  Le k t i o n  er­
teilen lassen. Vor dem sogenannten Dreier-Komitee, 
in dem England, Frankreich und Schweden vertreten 
sind, teilte der Vertreter der Genfer Liga in Danzig, 
Professor B u r k h a r d t ,  seinen Jahresbericht mit. 
Cr betonte, daß es in  D a n z i g  kei ne  Sc h wi e ­
r i g k e i t e n  me hr  gegeben hat, seitdem die Freie 
Stadt Danzig über die inneren Verhältnisse nach 
eigenem Ermessen entscheide. Heute wird der pol­
nische Außenminister Beck mit diesem Dreier- 
Komitee noch eine besondere Besprechung haben. 
Von einer von gewisier Seite gern gewünschten Be­
handlung der Danziger Frage vor dem Rat mußte 
man unter diesen Umständen natürlich absehen. 
Damit sind alle bolschewistischen Manöver gegen 
Danzig unmöglich gemacht worden.

Im Rat sprachen der türki sche D e l e g i e r t e  
und der französische Außenminister De l b o s  kurz 
über die Sa nds c ha k - Fr a ge .  Der türkische 
Vertreter betonte, die Türkei müsie verlangen, daß 
auch auf die im Sandschak, einem autonomen Ge­
biete, lebende türkische Mehrheit weitgehendste Rück­
sicht genommen werden muß. Der schwedische Dele-

Streitkräste zur Folge haben, ganz abgesehen da­
von, daß die durch Versailles diktierte Wehrmacht 
niemals die deutsche Sicherheit gewährleisten konnte, 
weder der Zahl noch der Ausrüstung nach. So mußte 
also ein Aufbau einsetzen, wie er in dem Ausmaß 
und in der Zeitfolge wohl einzig in der Geschichte 
dasteht. Auch zwei weitere wichtige wehrpolitische 
Ereignisse dürfen in dieser Darstellung nicht un­
erwähnt bleiben: D ie E i n f ü h r u n g  der  zwei ­
j ä h r i g e n  Di e ns t z e i t  und  di e W i e d e r ­
beset zung de r  R h e i n l a n d  e. Gerade die 
Wiederbesetzung der Rheinlands hat dem Führer 
die Herzen aller Soldaten erobert und die letzten 
Zögerer mitgerissen; denn hier erwies sich nicht nur 
ein staatsmännischer und politischer Weitblick, son­
dern auch seine begnadete Fähigkeit, als Soldat im 
rechten Augenblick die notwendigen militärischen 
Entschlüsse zu fassen und durchzuführen. Die Wieder­
besetzung der Rheinlande ist allein und ausschließ­
lich das Werk des Politikers und Soldaten Adolf 
Hitler. Auch diese Entschlüsse sind folgerichtig gefaßt 
und verwirklicht worden und haben die Wehrhohert 
Deutschlands endgültig festgelegt. Alte soldatische 
Grundwahrheiten verkörpern sich hier: Das Not­
wendige ganz zu tun und die Ueberraschung als 
wesentliches Erfolgsmittel auszunutzen. Und ein 
anderes zeigt sich deutlich an diesen Beispielen wehr- 
politischen Handelns: daß Entschlüsse und Maß­
nahmen, die für die Sicherheit des Landes not­
wendig ssind. keine Störung durch parlamentarische 
Debatten oder Parteien streit vertragen, sondern 
Führerentschlüsse sein müssen. Es ist bei den großen 
wehrpolitischen Ereignissen der letzten Jahre deut­
lich geworden, daß alle grvßen Entschlüsse und. Maß­
nahmen für die Wehrhaftmachung und Verteidigung

nur denkbar sind auf Grund des Zusammen­
hängens des politischen Willens und des Willens 
der Selbsterhaltung in einer großen Einheit, wie 
sie durch Partei und Wehrmacht dargestellt wird. 
Während im Parlamentarismus alle Ansätze einer 
kraftvollen Entwicklung im Streit der Parteien 
zerfaserten, ist durch die politische Gestalt und Füh­
rung, die der Staat durch die NSDAP erfährt, eine 
Grundlage geschaffen, die auch in Zukunft, wie 
bisher, die sicherste Gewähr für eine neue und 
stetige Entwicklung der Wehrkraft und der Wehr­
macht des deutschen Volkes bietet.

Wer über den Führer und seine Wehrmacht 
schreiben soll, kann mit der Darstellung der wehr­
politischen Taten nicht abschließen. Es widerspricht 
aber soldatischem Empfinden, die Zeichnung eines 
Persönlichkeitsbildes zu versuchen, wenn es sich um 
Vorgesetzte und gar um den Obersten Befehlshaber 
handelt.' D a n k ' u n d  V e r e h r u n g  sol l  nicht  
durch Wor t e ,  s on d e r n  durch H a l t u n g  
und  T a t e n  aus ge dr üc k t  wer den.  So ist es 
altes soldatisches Gesetz. Darum sei hier nur eine 
Feststellung getroffen, die jeder Deutsche selbst 
machen kann, wenn er das Glück hat. den Führer 
bei seiner Wehrmacht zu sehen; daß alle Altgen 
leuchten und alle Herzen höher schlagen, wenn der 
Führer bei seinen Soldaten erscheint. Dann schwingt 
auch aus den unter präsentiertem Gewehr er­
starrten Fronten, aus den im Uebungskampf ge­
bundenen Verbänden eine Welle dankbaren Ver­
trauens und freudiger Verehrung zu dem . Manne, 
dem die neue deutsche Wehrmacht ihr Entstehen und 
Ihr Werden verdankt und von dem sie weiß, daß 
er nicht nur ihr Oberster Befehlshaber, sondern 
ihr erster und bester Soldat ist.

geschwrndigkeiten mit den deutschen Rennwagen gs 
erzielen sind. ,

Diesem Zweck diente die von mir im Ottooer 
1937 auf der Reich s a u t o b a h n  Frankfu rt  
a. M. — D ärmst  ad t  durchgeführte „Internatio­
nale Rekordwoche". In  ihrem Rahmen gelang es 
der Auto-Union mit B e r n d  Ros e me ye r  ins» 
gesamt neunzehn neue Rekorde aufzustellen und 
hierbei erstmalig die enorme GeschwindWert vo« 
406 Stundenkilometern auf einet öffentliche« 
Straße zu erreichen. „  „

Bei Mercedes-Benz stellten sich bei den Probe, 
fahrten Mängel an der windschlüpfigen Karofsie» 
rung heraus, die das Werk veranlaßten, den Wagen 
nicht einzusetzen, um die als notwendig erkannten 
Verbesserungen vorzunehmen. Die Daimler-Ben  ̂
Werke führten diese Verbesserungen planmagig 
durch und meldeten sodann ihre Absicht an, nun­
mehr ihrerseits eine Verbesserung der inzwischen 
erzielten Rekorde zu versuchen.

Den neuen Antrag von Rekordversuche« machte 
ich von vorherigen g r ü n d l i c h e n  Dorver-  
suchen im W i n d k a n a l  und  a u f  der 
S t r a ß e  abhängig, die die Gewähr Boten,_ die 
bestehenden Geschwindigkeiten wesentlich zu über­
bieten und somit kleinliche Kämpfe um die Bruch­
teile von Geschwindigkeitsverbesserungen aus»«« 
schalten. — Zu dieser Maßnahme veranlaßte nuch 
der hohe Einsatz für diesen Spitzenkampf.

Der heutige Erfolg R u d o l f  E a r a c c i o l a s  
auf M e r c e d e s - B e n z ,  dem es auf Anhieb 
gelang, den bestehenden Rekord von 406 Kilometer- 
stunden auf 437 K i l o m e t e r  stunden herauf- 
zuschrauben, bewies die Gründlichkeit der getroffe­
nen Vorbereitungen.

Auch die A u t o - ll n i o n meldete auf Grund 
ihrer Vorbereitungen berechtigte Aussichten zu einer 
weiteren Verbesserung der Rekorde. So trat auch sie 
— mit meinem Einverständnis — heute früh auf 
der Reichsautobahn Frankfurt a. M.—Darmstadt 
mit ihren Wagen an.

Der erste Probelauf von Be r nd Ros e me ye r  
brachte eine Verbesserung seines eigenen frühere« 
Rekordes von 406 Kilo meterstunden auf 429 Kilo­
meterständen. Beim darauf folgenden Metzlauf 
erreichte ihn dann das tragische Geschick. Er wurde 
hierbei durch Umstände, die bei einer solchen Kraft- 
entwicklung kein Mensch nachträglich sicher zu er­
forschen vermag, aus der Bahn getragen.

Angreifen, Kampfes» siegen!“
Zum Tode des Rennfahrers Bernd Rosemeyer 

haben der Führer des deutschen Kraftfahrsports. 
Korpsführer H ü h n l e i n ,  und der Reichsführer fl 
H i m m l e r  folgenden gemeinsamen Nachruf er­
lassen :

„Der deutsche Kraftsahrsport verlor heute durch 
ein tragftches Geschick einen seiner großen Meister, 
fl-Hauptsturmführer B e r n d  Ros e me ye r  fiel 
27jährig in jenem Kampfe, dem er sich von frühester 
Jugend an verschrieben hatte. Wenn das Wort vom 
geborenen Rennfahrer eine Berechtigung hat, so 
bei ihm.

Vom Sattel des Rennmotorrades kommend, 
kämpfte er sich mit fanatischem Einsatz in kürzester 
Zeit am Steuer des Autö-Union-Rennwagens «r 
internationalen Spitzenklasse empor. D ie  g an - 
We l t  wurde zum Bewunderer seiner Leistungen 
Europameister 1936 — Sieger im Vanderbilt-Poi^ 
in. Amerika — in der Ceppa Acerbo in Stallen — 
im Internationalen Eifelrennen — im Donington 
Park-Rennen in England — sind nur einige stolze 
Namen aus der langen Reihe seiner Siege.

Bernd Rosemeyer war und bleibt d a s  V o r ­
b i l d  de r  r e n n b e g e i s t e r t e n  J u g e n d  und 
des stets für Deutschland einsatzbereiten fl-Führers 
Sein Lebensziel: „Angreifen, kämpfen, siegen". Ob 
auf der Rennbahn, als fl-Führer oder am Steuer 
seines Flugzeuges — er kannte kein Zurück.

2n Trauer um diesen Meister des deutschen 
Kraftfahrsports und getreuen Kameraden senken fl 
und NSKK ihre Standarten.

Der dritte Sturm der fl-Motorstandarte 4 
Bremen und der NSKK-Motorlehrsturm Berlin 
werden mit Genehmigung des Führers künftig den 
Namen „Bernd Rosemeyer" tragen."

WHeibtelegrnmm des Führers
Der Führ e r  und Rei chskanzl er  hat a« 

Frau E l l y  Ro f e me y e r - B e i n h o r »  folgen­
des Telegramm gesandt:

„Die Nachricht von dem tragischen Geschick Ihres 
Mannes hat mich tief erschüttert. Uebermittle Thue« 
mein aufrichtiges Beileid. Möge der Gedanke, daß 
er im Einsatz für deutsche Geltung fiel, Ihre» tiefe« 
Schmerz lindern.

Adol f  Ai t l er. *

ÜngemühMche Mtettnahme in London
Der tragische Tod des deutschen Rennfahrers 

B e r n d  Ro s e me y e r  hat in der L o n d o n e r 
A b e n d p r e s s e Bedauern und Mitempfinden aus­
gelöst. wie man es sonst in der so zurückhaltenden 
englischen Presse nur selten antrifft. Ausführliche 
Frankfurter Meldungen schildern dem englischen 
Leser nicht nur den Unfall selbst, sondern auch den 
Lebenslauf und den Charakter des verunglückten 
deutschen Rennfahrers.
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Breslauer Gefreidegroßmarkt
Breslau, 28. Januar 1938

Getreide per 1000 kg. | F e s t p r e i s g e b i e t
Tendenz fest i 11 1 iv 1 VI VII

W eizen (sch 1.) 
Erzeuger-Festpreis . 
Mtihlen-Einkaüfspreis

196200 198202 200
204

201
205

Roggen (schl.) 
Erzeuger-Festpreis . 
Mühlen-Einkaufspreis

I II1 V VIII

178
182

180
184

182
186

185
189

Hafer (schl.) 
Erzeuger-Festpreis . 
Mühlen-Einkaufspreis

I 11 IV VII

152 154
164

156 160

Futtergerste (schl.) 
Erzeuger-Festpreis .

1 111 V VII

163 165 167 170

Tendenz stetig 100 kg II IV VI VIII

Weizenmehl 
Basistype 812. « . 27.30 27,55 27,85 27,85

. . .  ,  ■ 111 V Vit
Roggenmehl
Basistype 1150 . . . 21,10 21,30 21,55 21,90

B e r l i n e r  E f f e k t e n m a r k t

B reslauer Produktenm arkt
Breslau, 28. Januar.

Der Breslauer Getreidegroßverkehr zeigte ant letzten 
Bvrsentage der Woche das unverändert ruhige Bild der 
Vortage. Die Umsatztätigkeit in Mahlgut insbesondere hielt 
sich in engen Grenzen. Nur Sommerweizen .mit Kleber-- 
ältest begegnet weiter re'gex Beachtung. Die Anlieferungen 
von  Brotgetreide haben weiter zugenommen. Die Situation

herauskommen, die aber nur noch für allerbeste Ware 
hergegeben werden. Auch Industriegerste kann nur im 
Rahmen der wenigen noch vorhandenen Bezugsscheine auf­
genommen werden. Rauhfutter hat festen Charakter.

Berlin, 28. Januar.
Die Bekanntgabe des großzügigen Bauprogramms für 

die Reichshauptstadt, durch das der Bauindustrie und durch 
sie als Schlüsselindustrie der allgemeinen Wirtschaft ein 
großes Arbeitsgebiet l“ !“v 4-:- ■*> •
der Berliner Handel
sowie andere günstige __ , , ,
naturgemäß im Mittelpunkt der Unterhaltungen und festigten 
die an sich schon seit Tagen freundliche und zuversichtliche 
Grundstimmung. Der Wertpapierhandel selbst wurde da­
durch zunächst allerdings kaum nennenswert beeinflußt, da 
das Publikum noch keinerlei Dispositionen getroffen hat; 
im wesentlichen sind dafür die an dieser Stelle in den 
letzten Tagen wiederholt angeführten Gründe weiter maß­
gebend. Der berufsmäßige Handel schritt allerdings zu 
kleinen Anschaffungen, die überwiegend zu Besserungen, 
wenn auch kleinsten Ausmaßes, führten. Am Montanmarkt 
zogen Hoesch um Vs. Buderus, Harpener und Mannes- 
mann um je 0,50 Prozent an. Sehr still lagen Braun­
kohlen- und Kalitverte. Von chemischen Papieren wurden 
Farben' unverändert mit 160 angeschrieben, Rütgers ge­
wannen 1,50, während Goldschmidt 0,50 Prozent hergaben. 
Am Elektromarkt wurden Siemens 0,50, Schlickert zirka 
0,75 Prozent höher bezahlt. Versorgungswerte wiesen bis 
auf RWE, die fast 1 Prozent höher ankamen, nahezu 
keine Veränderungen auf. Bei den Maschinenbauwerten 
waren Demag im gleichen Ausmaß fester. Bauwerte waren 
auf Grund des eingangs gesagten gesucht und fester, so 
u. a. Holzmann um 2 und Berger um 0,50 Prozent. Mit 
erheblicheren, meist aber nur durch die Marktenge be- 
dingten Kursveränderungen, sind schließlich Dortmunder 
Union und Hamburg-Süd, letztere nach Pause, mit je 
minus 2,25, andererseits Reichsbank mit plus 1 Prozent 
zu erwähnen.

Am variablen R e  n ie  « m a r k t  war die Reichsalt- 
besitzanleihe mit 130,10 nach 130V« unwesentlich schwächer. 
Die Gemeindeumschuldungsanleihe stellte sich aus mrver- 
ändert 95,10.

Am Geldmarkt verteuerte sich Blankotagesgeld auf 3 
bis 3,25 Prozent.

B reslauer Effektenm arkt
Breslau, 28. Januar.

Der Aktienmarkt nahm einen uneinheitlichen Verlauf, 
ohne eilte ausgesprochene Tendenz erkennen ZU lassen. Auf

Aktien und Renten freundlich
einige Zufallorders hin setzte sich sogar ritte ganz leichte 
Belebung durch, die aber auf die Kursbildung, kerne
____ cy« *nitrh*n

markt " hatten Trachenberger mit 109,50 Prozent kleinen 
Umsatz. Im  lokalen Terrainpapieren befestigten sich Bres- 
lauer Baudank uttt 0,75 Prozent auf 47,50 Prozent. Von 
Brauereipapieren wurden Gorkauer wie gestern mit 68 Proz. 
gehandelt. I n  Textilien gewannen Meyer Kauffmann 
1 Prozent (120). Am Tarifmarkt fanden EW Schlesien erst 
mit 123,25 Prozent (minus 0,75) Interessenten. Reichs­
bahn-Vorzugsaktien mußten von den vortägigen Kurs­
steigerungen 0,36 Prozent wieder hergeben (129,36). Reichs- 
altbesttzanleihe behaupteten den gestrigen Kurs von 139,15 
Prozent. Am übrigen Rentenmarkt traten nur gering- 
fügige Kursschwankungen in Erscheinung. -

Berliner Bnttemotiernngen 
zwischen Erzeuger und Großhandel

Breslau, 28. Januar.
Preise per 50 Kilogramm einschließlich Verpackung und 

Versandstation, Fracht zu Lasten des Käufers. Deutsche 
Markenbutter 130 RM. Feine Molkereibutter 127 RM. 
Molkereibutter 123 RM. Landbutter 118 RM. Kochbutter 
110 RM.

Londoner Metallbörse
London, 28. Januar.

K u p f e r :  Tendenz willig. Standard per Kasse 89,25 
bis 89V«, drei Monate 39,50-39'/,., Settl. Preis 39,25, 
Elektrolyt 43,50—44,25, best selected 43-44,25, Elektro- 
wirebars 44,25. — Z i n n :  Tendenz willig. Standard per 
Kasse 177—177,25, drei Monats 187,50—187,75, Settl. 
Preis 177. S traits 180,25. — B l e i :  Tendenz kaum stetig. 
Ausld. prompt 15 V,»—15'/,«, entf. Sicht 15,50—15V«, Settl. 
P reis 15,50. — Z i n k :  Tendenz kaum stetig. Gewl.
prompt 14,50—14V», entf. Sicht 14V,—«/,., Settl.
Preis 14,50.

Breslauer Sdiladitviehmarkt
Berlin, 28. Januar-

A u f t r i e b :  Rinder 1320. Darunter: Ochsen MB* 
Bullen 207. Kühe 864, Färsen .116. Rinder direkt zua-4 
führt 118. Kälber 2083. Schafe, Lämmer und Hammel 434U 
Schweine 10 573, Auslandsschweine 347, Ziegen 8. 
M a r k t v e r l a u f :  Rinder verteilt. Ausstich über Notiz« 
Kälber verteilt. Schafe, glatt. Schwerne verteilt.
P  r e Vf e: R i n d e r :  Ochsen: Bollflerschige ausgemästete 
höchsten Schlachtwerts 44. sonstige vollfleychlge 40. Fler- 
schige 35. Bullen: Jüngere vollfleischige höchsten Schlacht- 
werts "42. Sonstige volffleischige oder ausgemästete 38, 
Fleischige 33. Kühe: Jüngere vollfleischige höchsten Schlacks 
Werts 42. Sonstige vollfieischige oder ausgemästete^88. 
Fleischige 30—32. Gering genährte 18—24. Färsen (Kal- 
binneu): Vollfleischige ausgemästete höchsten Schlachtw. 43. 
Bollfleischige 89, Fleischige 34. Gering genährte 27. 
K ä l b e r :  Doppellender bester Mast 70—78. Beste Mast-, 
und Saugkälber 63. Mittlere Mast- und Saugkälber 67, 
Geringere Saugkälber 48. Geringe Kälber 30^-38. 
L ä m m e r ,  H a m m e l  u n  d S  ch a f e : Stallmttst-«
lammet 50. Stallmasthammel 44—50. Mittlere Mastlammtt 
und ältere Masthammel 38-43. Geringere^ Lämmer und 
Hammel 30—37. Beste Schafe 36—10 Mittlere Schafe 
31—35. Geringe Schafe 23—30. — S c h w e i n e :  Ueber 
150 Kilogramm 54; vollfleischige von 185 bt5 E  Kilos 
gramm 53; von 120 bis 134 Kilogramm 52; von 100 bis 
119 Kilogramm 50; von 80 bis 99 Kilogramm 47;

'V & eU ttka& eH de*

M e ch t a l
Soldatenkameradschaft Mechtal O S . Am Sonntag, deyr

30. Januar 1938, um 10 Uhr findet im kleinen Saale beS 
Deutschen Hauses (Grabka) der fällige Monatsappell statt 
Erscheinen sämtlicher Kameraden ist Pflicht. Mitglredspässr, 
sowie Schreibpapier und Bleistift find mitzubringen.

H i n d e u b a r g
Kneipp-Berein, Hindenburg e. D — Fllmvorführmq. 

Am D i e n s t a g , 1. Februar, 20 Uhr, läuft ,m große« 
Saale des Evangelischen Vereinshaufes an der Florm»- 
straße der große Kneippfilm: „ G e s u n d h e i t  — d i «  
Q u e l l e  d e s  G lücks" . Es spricht: Fraulem Zenker^ 
Lehrerin der Kneipp-Bewegung e. V. München. — 4 Akte; 
D ie  K n e i p p k u r  i m F i l m .  — E i n  D o k u m e n t  
n a t u r g e m ä ß e r  Le b e n s f ü h r  u n g. — S o  s o l l t  
i h r  l e b e n :  Unkostenbeitrag: Für Mitglieder stet; für 
Nichtmitglieder 30 Pf.

Der oberschlesische 
Wanderer vereinigt 
mit der Deutschen 
Ostfront ist die be­
liebte lind weitver­

breitete Tageszeitung 
Oberschlesiens

ScimlifflacSiermglslergesücM
Müssen an Aasputzmaschine perfekt 
arbeiten können und die Meisterprüfung 
bereits abgelegt haben. Offerten nur mit 
Lichtbild und Lohnansprticfien an die

OlIS HO., Öltmillll ycrRaufsperlonalatiteilung

Suche für sofort 
ein. tücht., flott.

Bm md
M M IM ler
Vorzustellen bei 
A. F a b e r ,

Bau- und Möbel­
tischlerei, 

Sarglager,
Ehrenforst OS.

Bedienung
f. d. Vorm, ab 
IV 2. ges ucht .  
Vorzustellen 16 b.

Lehmann, Hdbg.,
Hatzfeld straße 17.

M  HeKÖSpflCtfllög 193?
i ft e r s c h i e n e n  !

Ich suche
Keine VerfanfSkanonen 
Keine überragenden Klüfte 
Keine hervorragendest Organi­

satoren.
sonder»

einige ütcht., korrekte Mitarbeiter 
und^ Mitarbeiterinnen, die auf 
eine angenehme Verbindung nut 
einer leistungsfähigen Verlags­
buchhandlung Wert legen. . 
Hohe Provision, sofortige Aus-

ä n u  f f
Reisenden 

Käufer:
Jeder

unbegrenzt.

Äbsatzmöglich- 
den geschickten

8.

und Volks
die Büchereien der 
gliederungen, Institute und Se 
nlinare der Hochschulen. Ge­
bietseinteilung für jeden Ver- 
tretet. Persönliche Vorstellung: 
Sonnabend, d. 29. Ja n . 1938, 
Restaurant „Haus der Deutschen 
Arbeit", von 9 bis 13 Uhr, sonst 
schriftliche Angebote an: 

N o w a k ,  Gleiwitz, 
Löschstraße 4, 3. Stage.

SleiiBifPlslin
mit Büropraxis zum 
sofortigen Antritt von 
größerem Werk auf 
dem Lande gesucht .  
Angebote mit Zeugnis­
abschriften, Lebenslauf 
und Bild erbeten unt. 
B 478 an den Wanderer 
Gleiwitz.

Vertreter
Fleißige und gewandte Verkäufer für 
Privat-, des. Landkundschaft von leistf. 
Tuch- und Kleiderstoff-Firma gesucht. 
Sieichh. Kollektion. Raienzahlung, gt. 
VerdienstmSglichkeit. ‘Muss. Bewerbung 
unter D  480 an den Wanderer Gleiwitz.

6M M M 1
für sofort gesucht. Vorzustellen: 
Sonntag 10—13 Uhr und Montag 
9—18 Uhr

EW-KSl,lle. Gleiwitz
Bahnhofstr. 23 Telefon 4944

Bauunternehmung in Gleiwitz 
sucht für sof. selb stand, arbeitende, 

lüchzttg« B ü r o k r a f t
für Lohnwesen, Stenographie unb 
Schreibmaschine in Dauerstellung. 
Ang. mit Zeugnisabschrift, erbeten 
unter U 666 an Wanderer Gleiwitz

Zum baldigen A n tr i tt  suche ich

j ü n g e r e «
V e r M u j e v

(gelernter u. geprüfter Eisenhändler) 
mit besten Umgangsformen u. Waren« 
Kenntnissen. Schriftliche Angebote 
mit allen Unterlagen an

Sa. Isfsß Büsgssfisu
HiAdeuburg ST., Dorotheenstr. 11a

Suche 3. 1. 2. ob. 
spät ein. ordentl. 

B u r s c h e n  
i. mein. Obstbau- 
betrieb, welch, m. 
ein. Pferd Bescheid 
weiß, b. gt. Lohn 

(Dauerstellung). 
Wilhelm Moritz, 

Obstzüchter, 
Werder a. d. H., 

Berliner S tr. 133

S u c h e  wegen Verheiratung der 
jetzigen zum 1- März, evtl, früher,

H a u s g e h r z f t«
mit sehr gut. Koch, und hauswirt­
schaftlich. Kenntniss., gesund, sauber, 
selbständ. Arbeit. Beding. Dauer-

das Hilfe Vorhand. Ausführt. Be- 
trcrbg m. Zeugniss., neuestem Licht- 
Mit) u. Geb.-Dat. an Frau Elisabeth 
H u a d c > Saga«, Keplerstraße &.

Tüchtiger

Zter/chee-
gefette

mit Führerschein, 
Kl. 3 u. 1, perf. 
im Schlachten u. 
Wurstmachen zum 
15. 2. ob. später 

esucht. Ang. u. 
9 675 Wd. Glw.

Sauber., freund­
liches, fleißiges

Lehrmädchen
v. achtb. Eltern f. 
Fleischerei zum 

1. 2. g e s u ch t. 
Ang. unt, Hi 158 
Wand. Hiiwenbg.

Suche für meinen 
Gartenbaubetrieb 

ein. jg. Burschen 
und ein Mädel 
f. sof. o. 15. Febr.
Zuschr. an Willi 
Mieroph, Garten- Suche 
baubetrieb, Geltow 

bei Potsdam, 
Potsdam. S tr. 59 
Krs. Osthavelland

Junges, gewandt.
G a s t w i r t s -

ehepaar
beides Fachleute, 
sucht z. 1. 4. 38 
oder früher die 

Leitung ein. Gast­
stätte oder eines 

Destillations­
ausschanks. 

Sicherheit f. un­
bedingte Zuver­

lässigkeit, Sauber­
keit u. Tüchtigkeit 
wird zugesichert. 

Ang. nur. I  48t 
an Wand. Gleiw.

Tüchtige
Fleischallshacherin
su ch t Stellung. 
Ang. unt. Z 676 
an Wand. Gleiw.

Lehrerstochter,
42 I . ,  mit allen 
Hausarbeit., auch 
Krankenpfl., ver­
traut, sucht Stella, 
in ruhig. Haush. 
Ang. unt. V 674 
an Wand. Gleiw.

Suche f. m. Töchi. 
17 u 15 I .  alt

Steinum als 
ßflitsmdwn
Aeltere schon in 
Stellung gewesen.
F. G r u s ch k a, 

Hohenwalde
Kr. Gr.-Strehlitz.

G r o ß e s ,  2  l e n s l r i g e r

laden
in Gleiwitz, Bahnhofstr. 
bis 1. Juli d. Js* als Aus- 
stellungs- oder Verkaufs­
raum zu  v e r m i e t e n .

Angebote unter H i 156 an 
Wanderer Gleiwitz erbeten.

W s r k f ta t t -  u n d  L a g e v r S u r n e
485 m. Werkwohng., evtl, auch Garage, 

im ganzen od. geteilt, auch für in­
dustrielle Zwecke geeignet, i. Jnd.° 
Gebiet Waldenburg-Neurode . sofort 
zu v e r m i e t e n .  Auskunft durch: 
Otto Rausch, Schweidnitz (Schief.), 

Grünstraße 3.

W (> U n u * t£ e H

s - r m m - s m «
mit Bad, Garage usw. in Gleiwitz, 
Oberwallstraße, zu  v e r m i e t e n .  
Anfr. unter B  2 an Wand. Gleiw.

2
WDfymmg
Mit entspr. Bei­
gelaß per sof. ges. 
Evtl. Mietvoraus- 
zhlg. bis zu 1 I .  
Dlugosch, Gleiw  ̂
Lützowstraße 17.

G e s  u ch t
nach Ratibor zum 
15. Febr. 1938 

saub., zuverlässig.

m m
« A »

Ang. mit Bild u. 
euguisabschr. u. 

471 Wd. Glw.

Sofort hübsches

SIMM
gesucht 
Dienen

Sltotl
augenebm, ehrlich, 
für ein Milch­
geschäft fl). 1. 2. 88 
gesucht. Hindbg., _
Kronpr.-Str, 98, C a s ö  Be c k e r ,  
Parterre rechts. 1 Neudorf i. 'Erzgeb.

um Be­
ier Gäste 

(nicht unt. 21 I .)  
bei gut. Verdienst 
u. gut. Beständig. 
Angeb. mit Bild 
erbeten an

sofort eine 
geräumige

Garage
im Zentr. v. Bth. 
oder Nähe. An­
geb. unt. Bth. 88 
an Wand. Beuth.

*

Sihlahlelle
sofort zu vermiet. 
Gleiw., Barbara­
straße 28III, r.

Ein kleines

m m la ilte l-
66118811

in. anschl. schöner 
Wohug. in ober- 
schles. Kreisstadt 
sof. od spät, zu 
verm. Anfrag, au 
L. S m o l n i k ,  

Oppeln,
Friedensweg 47.

Gleiwitz, 
Friedrichstr. 12 n, 
aut ausgestattete
41/1 Aimmer- 

Wofymmg
m. Zentralhzg. p. 
1. 2. ob. spät, zu 
verm. Zu erfr. b. 
Herrn Breitenbach 

1. Etage.

3 Aimmer- 
Wohnrrrrg

1. Stock (ohne 
Bad) zu vermiet. 
Glw., Karlstr. 1.

Sonnige

3 - W M -
®Nim

mit allem Beigel. 
im 1. Stock vom 
1. 3. ob. später z. 
verm. Zu erfr.:
F r a u i tz a 

Gleiwitz,
Schwerinstraße 2.

G a M a a s
mH iBnat

17 Morgen, Obst 
garten sof. wegen 
Doppelbes. z. ver­
kaufen. 24 000 M. 
Anz. ca. 12000 Jt. 

Klein - Totschen, 
lOMin.v.d.Bahn. 
Mixtacki, Obernigk 

bei Breslau

Wegen Aufgabe 
meiner Werkstatt 
(Schlosserei unb 
Installation)

Werkzeuge
und

Material
Billig z. verkauf.

Otto Berger 
Gleiwitz

Bahnhofstr. 37

A ch t u n  fl ! 
Holzhändler'.
Zwei starke

Pappeln
zu, v e r k a u f e n .  
St. D a n i e l ,  
Hiudenburg-NO., 

Beuchen. S tr. 60.

W e r
bie kleinen An- fl 
zeigen seinerZei- 
tung nicht auf­
merksam liest, Gleiwitz, 
schadet sich selbst. Gneisenaustr.

V A U

t » 5 ifi eine

O r l c i f d i c v c l
folge Erbauseinandersetzung Pr 

wert zu verkauf. Selbstreflektar 
wollen sich unter Angabe der 
zahlung wenden an 
Otto Mehnert, beeidigter Büc 

revisor, Glatz, Ebereschenweg i

Kleine Anzeigen im 
Wanderet vereinigt 
mit der Deutschen 

Ostfront haben nach- 
weisb. den stärksten

wmmmm
Rentable Kunden-

mslfetmfime i
bei hoher Anzahl. *
zu kauf. _
Ana. mit Läge, 
Leistung u. Kost- 
tingent u. D 658 
an Wand. Gleiw.

«essfc
e l f e «
der Art s a u f t  

S c h l  c m«  t a l l .

18.

H l.
Hypolh 

t. Zme

bei 4»/. Zins. 
Pünktl. Zinsz. 
1. Ju l i b. Selb 
g e su ch t. And

unt. C 
and. Glei

1 im voraus zahlbar @ggg|

t. 5/28 Hanfa-Eabr., 
i. allerbest. Zust., 
April 36 zugelass., 

15/75
Mercedes-Sport,

.Mannheim", 4* 
| sitz., m. Lederpolst, 

in best. Zustand, 
1 Mai 86 zugelass.,

Verkauf'""^' 3“m 
August H a w e l ,  

Bautischlerei, 
Ratib., Tel. 2792.

Alleinstehende

Dame
Anfang 40, sucht 
Lebenskameraden 

passd. Alters zw. 
Heirat. Kl. B ar­
vermög. u. Aus­
stattung oochans. 
Zuschr. « Hi 161 
Wand.  ̂ Hindenbg.

Bessere Dame,
38 H. toth. 1,60 
fit., blond, gesund, 
vollschlank, , Wirt- 
schaftl., m. Zwri- 
Zrmm.- u. Küch.- 
Einrickt. u. etw. 
Vermag, wünscht 
Beamten b. 60 I .  
zw. Heirat kenn, 
zu lern. Witwer 
angenehm. Zu­

schrift. u. Hi 157 
Wand. Hindenbg.

hätte Ih re  Der- 
kaüfs-Anzeige ge- 

' standen, die Sie 
doch schon lange 
aufgeben wollten. 
Sicher hätten Sie 
mit ihr auch E r­
folg gehabt, denn 
mehr als 34 000 
Familien lesen b. 
Obschl. Wanderer.

p o p l s d c m e
I n  vielen Fällen 
wird bei Zuschrif­
ten auf Grund der 
im „OS. SZBow 
derer" veröffente 
lichten Kleinen 

Anzeigen Anwort 
„Postlagernd" ge­
wünscht. Bei der 
großen Zahl von 
Briefen, die de« 
Aufgebern der 
kleinen Anzeige» 
»gehen, ist tS

schriften sofort 
iezw. an rinent 
tage zu dranb«
»orten. Es • tarnt 
also oft einigt

BSgeleiseu 69 Bukett

gen fein. Beim Bügeln legt man 
außerdem ein gewaschenes Bügel­
tuch über unö befestigt es. Bei 
dunklen Stoffen evtl, noch ein 
blaues oder schwarzes Tuch. Neu­
artige Bügelbretter erlauben 
auch das Sitzen beim Bügeln.

Eingeführtes
$cijeuen 
■ gefdjüft

man. Miete 25 -M, 
sofort zu vermiet. 
Ang. unt. Hi 160 
Wand. Hindenbg.

2- BAD r-
W M . - M W .

per sofort zu ver­
mieten. Zu erfrag. 
P  i i  f o r, Gleiw.,
Stadtwaldstraße 9

u v e r m i e t e n .  
Gleiwitz,

Holderweg 43.

1 gr. leer. Zimmer 
ab 1. 2. z.. verm. 
Zu erfr. Gleiwitz, 
Tarnowttzer Land­

straße l i la

m m
gegenüb. d Kirche 
in. ca. 23 Morg. 
Land, Bauplätze u. 
Wiese wegen schw. 
Krankheitsf. sof. z. 
verkaufen. Angeb. 
unt. A. 477 a. d. 
Wanderer Gleiwitz

Gutes
G a st h a u s

mit viel Neben­
miet, i. West-OS. 
(Hauptstraße) zu 
verkf. od. nt. Vor­
kaufsrecht zu ver­
pacht. Ang. unt. 
Hi 161 Wd. Hdbg.

KI.leere6»K > > m s!m m -.
M »  « t

öpiritliosmzesch.
in Breslau preis­
wert zu verkauf. 
Gute Lage,;; Nähe 
großer Kranken- 
Hauser,, schöner 

Laden. Aug. unt. 
K 486 Wd. Glw.

Kaufleute können im Rahmen 
ihres Handelsgewerbes eine 
Bürgschaft auch durch bloße 
mündliche Erklärung überneh­
men. Bei der gewöhnlichen oder 
einfachen Bürgschaft kann der 
Gläubiger den Bürgen erst in 
Anspruch nehmen, wenn er vom

5
T3

2.5

II
8 -5

.22 =

ZI

fl

«3
•o
s<

schwer sein, damit durch ihr Ge­
wicht allein ein entsprechender 
Druck ausgeübt wird. Volzen- 
Kohleneisen sind allmählich im­
mer mehr durch die praktischen 
Gasbügeleisen und elektrischen 
Bügeleisen verdrängt worden. 
Die neuesten elektrischen Eisen 
können auf verschiedene Hitze­
grade eingestellt werdendste schäl­
ten sich außerdem selbsttätig ein 
und aus. Sie sind deshalb beson­
ders empfehlenswert, weil durch 
nicht ausgeschaltete Bügeleisen 
viele Brände entstanden sind. 
Eisen, die nicht mehr die erfor­
derliche Glätte besitzen, werden,

, wenn sie heiß sind, mit einem 
Kerzenstümpf bestrichen, der in 
Leinenläppchen eingebunden ist. 
Bügeln, Plätten, das Glätten 
eines Stoffes mit einem heißen 
Eisen. Dunkle Stoffe und solche, 
die Glanz annehmen, werden von 
links oder unter einem feuchten 
Tuch gebügelt. Falten werden erst 
von links, dann von rechts gebü­
gelt, bei Kleidern bügelt man 
erst die Garnierungen, Kragen 
und Ärmel, dann erst düs Kleid. 
Bürge, Bürgschaft. Der Bürge 
verspricht dem Gläubiger eines 
anderen, für dessen Schuld einzu­
stehen. Das Bürgschaftsverspre- 
chen muß schriftlich erteilt wer­
den, sonst ist es ungültig, nur

sog. selbstschuldnerffchen 
schaft kann sich der Gläubiger

Bürg-
..........—  ..— „ .g e t  so»

fort an den Bürgen halten. Inso­
weit der Bürge den Gläubiger 
befriedigt, geht dessen Forderung 
mit allen Rechten (z. V. Pfand­
recht, Hypothek) auf ihn über. 
Ohne Einwilligung des Gläubi­
gers kann man nicht ohne weite­
res sich von der 
m a f
am ____  . , _____ .
bestimmte Zeit verbürgt, dann 
wird man nach Ablauf dieser 
Zeit frei, wenn der Gläubiger 
nicht alsbald erklärt, daß er den 
Bürgen in Anspruch nimmt.
Bürgerliche Ehrenrechte s. Ab-
erkennung.
Bürsten, in einem Holz- oder 
Metallrücken befestigte starke 
Tierhaare oder Pflanzenfasern 
(Kokos), sind in warmem Sei» 
fenwasser zu reinigen, wenn not­
wendig unter Zusatz von Sal­
miakgeist. Nachher gut in der 
Luft trocknen lassen.
Bug, Blatt, bei Fleisch, das 
obere Stück der Vorderkeule.
Bukett, bouquet, entbehrliche 
franz. Bezeichnung für Blumen­
strauß. Ebenso läßt sich Bukett 
als Bezeichnung für das Aroma



G L E iw r r z o /s

Markgrafenstraße 30

30. Jan., vorm,

mit dem ausgezeichneten Uiöß- 
iüm der NS -  Knltargiemeinde

Eine herrliche Ftlmdichlung 
mit Musik und Chören

JngendliA e 25 Pfg. 
Erwachsene ab  45 Pfg.

Hm den&urg, P e te r P au l-P l.

W W
J'n E ?
n . D r o t k m a n n

Vertreter: Ernst Kombach Nacht., Inhaber Herbert Ragotzi, Gleiwitz

Sätest tt Calla
des Weines durch „Blume" er­
setzen.
Bukskin, engl. Wort mit der Be­
deutung VoLshaut, für Wolltuche 
zu Herrenkleidern. Bukskin wird 
aus reiner Wolle, aber auch mit 
Baumwolle, Leinengarnen und 
Kunstwolle hergestellt.
Bulldogge, Bullenbeißer, engl. 
Hunderasse. Charakteristisch sind 
die kurze gespaltene Schnauze mit 
sichtbaren Zähnen, der große 
Kopf und die breite Brust. Bull­
doggen sehen gefährlich aus, sind 
aber gutmütig und anhänglich. 
Bulle, reifes männliches Rind. 
Burgunderweine, französ. Rot- 
unb Weißweine aus der Vour- 
gogne.
Butt, Butte, Bütt, mundartliche 
Bezeichnungen für ein aus Dau­
ben zusammengesetztes, oben of­
fenes, faßähnliches Gefäß.
Butter, das aus der Sahne 
(Rahm) beim Buttern gewon­
nene Fett, ist sehr vitaminhaltig 
und daher sehr gesund. Butter 
von weidenden Kühen (Grasbut­
ter) ist goldgelb. Gesalzene But­
ter hält sich länger, aber auch 
ungesalzene kann mehrere Tage 
frrschgehalten werden, wenn man 
sie gut mit Wasser durchknetet, in 
einen Steintopf drückt und mit 
einem salzwassergetränkten Lei­
nenlappen bedeckt. Ranzige But­
ter wird mit kaltem Wasser

durchknetet, dem etwas doppelt­
kohlensaures Natron zugefügt ist. 
Butterkühler, Gefäß aus porösem 
Ton, meist mit Wasser umgeben, 
dessen Verdunstung die Butter 
kalt hält.
Buttermehlnahrung, sehr fett­
reiche Nahrung für schwächliche, 
aber darmgesunde Säuglinge zur 
Fettanreicherung. Siebesteht aus 
Milch und einer Einbrenne 
(Mehlschwitze). Auf je 100 a Ein­
brenne kommen nach der Origi- 
naloorschrift 7 g Butter, 7 g Wei­
zenmehl, 5 g Kochzucker. Im  Ver­
hältnis 2:1 Milch zusetzen. Die 
Gesamtmenge betrage 150—200 
Gramm pro Kg. Körpergewicht. 
Buttermilch ist der wässerige 
Rückstand bei der Buttergewin­
nung, sie hat nur wenig Fettge­
halt, ist aber ihrer sonstigen Be­
standteile wegen sehr gesund und 
als Getränk erfrischend. Man 
kann sie zu mancherlei Speisen, 
Suppen wie Süßspeisen usw. 
verwerten.
Vuttermilchnahrung, Heilnah­
rung für darmempfindliche Säug­
linge aus besonders bereiteter 
Buttermilch. Als holländische 
Säuglingsnahrung bekannt. 
Butterschmalz, Kochbutter, die 
sich lange frisch hält. Butter wird 
langsam erwärmt, abgeschöpft, in 
Gefäße gefüllt und kalt aufbe­
wahrt.

Calceolaria s. Pantoffelblume. Pflanze mehrere Monate im Ear- 
Calla, Sumpfpflanze, als Zim- ten. Im  August verpflanzen, bis
merpflanze verbreitet. Nach der zum Frost im Freien lasten, dann
Blütezeit im März ruht die kühl und ab November warm fiel-

Cjuht StÄöne,

JftoAq&hste. Sdk&m
geb. Herrsch Ke

V e r m ä h l t e

G le iw itz , 29 . J a n u a r  1938 Meine Prfvalpr&xit
befindet sich jetztGleiwitz

Friedii$ihf8r.12plr.

i e i l a  maule
staatl.aneik Gymnastiktehierin

B e i m a n c h e m  s te h t  s o  m a n c h e r le i ,  

w a s  a n d e r e n  n ü tz e n  k ö n n te  —  doch 
wie den beiden hellen ? G e b r a u c h te  

S a c h e n  k ö n n e n  in  n e u e n  H ä n d e n  n o c h  

v ie l  F r e u d e  m a c h e n  u. d e m  a lte n  E ig e n ­

t ü m e r  G e ld  e in b r in g e n ,  w e n n  m a n  zu  

K a u f  u n d  V e r k a u f  d ie  K le in a n z e ig e  im  

„ O S  -  W a n d e r e r “ a ls  M i t t le r  n im m t

MW MkS lMkSWtkl
Beuchen 95.: Sonnabend, bei 29. Januar, 20.15 Uhr

Der Jjsm m  (flätk'
O p e re tte  i »  3  A k te n  v o n  9 L  S to lz .  

P r e i s e  v o n  0 .7 6  bts 4 .2 6  R M .  

Gleiwitz: S o n n a b e n d , den 2 9 .  J a n u a r  1 9 3 8 ,2 0 .1 5  U h r

TUufaUaße 13
Ä  r i n  i tt e  1 ft ü  <& von Axel Iv ers . 

P r e i s «  von 0.66 bi» 3.30 R M .

Soldatentum! (Beichstreuebond) Bleiwitz 

Unser langjährigesMitglied,Kamerad

P a u l  R ö m e r 1

ist verstorben. W ir werd. dasAndcnken 
des verstorbenen Kameraden in Ehren 
hallen. Beerdigung: Sonnabend, 
15 Uhr. Antreten der Kameraden um 
14.50 Uhr, auf dem Haupnriedhof.

Deutsch-evangelisch 
Mauaerwerk 

Vrtsgr. Gleiwitz
Unser Mitglied, Hen 
Oberstratzen mstr. i. SR,

Paul Römer
ist am 26.l.öerfd)teben. 
Wir gedenken dankbar 
feiner Treue zu Kirche 
und Gemeinde.
I .  A .i Pastor Ä re hi 
Die Beerdigung finde! 
am 29. 1 1938, um 15 
Uhr auf dem Haupt­
friedhof statt.

F am ilie n -
A nze igen

f in d e n  g rö ß te  

B e a c h tu n g  I

VerlanaenSieabeTfotel* ' H  
die echte M. Brockmanns

gewürzte Futterkattmischung

S w e v s M a s k e '
Schnelle Mast» Feine Knochenweiche. 
gesunde Aufzucht, m e h r M ilch , m eh r  
S ie r , hochvewertete Kaninchen usw.

Der „Ratgeber sagt alles; 
neue (11.) Ausgabe kostenlos. 
3 u  haben ln  den e in M S g . Geschäften 

% k g  0 .3 5 , 1 k g  0 .6 5 , 2%  k g  

1 .50 , 2 5 k g 8 .9 0 ,  5 0 k g l6 .-W k .

ß ß M I M W
A m ts g e r ic h t  B e u c h e n  O S . ,  A b t .  1 6 .

Beuchen O S . ,  26. J a n .  1938.
V e r ä n d e r u n g :

A  2469: „ R ic h a r d  S c h l im m e " ,

B epthen O S .  (Laurahütter Land­
straße 8/10). D ie  F irm a lautet 
fortan: „ S p e z ia l -T e c h n ik ,  I n h a b e r
R ic h a rd  S c h lim m e ."

N e u e i n t r a g u n g e n :

A  2584: „ A u g u s t  P o d e s c h w ik ",
Bobrek-Karf II (Lebensmittelgeschäft, 
Bergwerkstraße 111). I n h .  K auf­
m ann August Podeschwik in  Bobrek- 
K arf II.

A 2585: „ E r ic h  W o s n ia k " ,  D en- 
then O S .  (M olkerei-Produkte, J ser -  
bachstr. 5). I n h .  K aufm ann Erich 
W osniak in  Beuchen O S .

I n  dem Entschuldungsverfahren  
über den landwirtschaftlichen B e ­
trieb des B auern  A nton B otor in  
G leiwitz, Passonstraße 123, ist der 
von der Entschuldungsstelle, der 
Kreissparkasse .zu Gleiwitz in  G le i­
witz, aufgestellte und zur B estäti­
gung vorgelegte Entschuldungsplan  
vom 10. Dezember 1937 durch B e ­
schluß vom 27. J a n u a r  1938 ge­

richtlich bestätigt und daS E nt­
schuld» ngsv e rfahren aufgehoben w or­
den. —  9  L w .  E .  88 K .  —  

E n ts c h u ld u n g s a m t B e u th e n  O S . ,  

den 27. J a n u a r  1938.

METROPOL-V^IETE

Heute, Sonnabend:

KiüäediiHi £nd
mit Fritz Friemel. dem Stimmungs­
macher u. der lustigen Künstlerschar

Kappen gratis! -  Eintritt frei!

M arkgrafen - Kabarett
Gleiwitz, Nikolaistraße 13

H e u t e :
Großer Bunter Abend

Sonntag:
Abs c h i e d e - Abend
des b e l i e b t e n  Sudetendeutschen 
Damen - Orchesters E. S c h m l e d L

An beiden Tagen Polizeistundenverlängerung 

Es ladet ein A. Skrxipcxak.

D a s  über den landwirtschaftlichen  
B etrieb  des L andw irts Ign atz  M o ry s  
in  Braunbach, K reis Tost-Gleiwitz, 
am 6. August 1934 eröffnete E n t­
schuldungsverfahren wird für die 
W itw e F ranziska M o ry s geb. W ar- 
zecha in  Braunbach, K reis  Tost- 
G leiwitz, fortgeführt. —  9 Lw. E . 
40 K. —

E n ts c h u ld u n g s a m t B e n th e »  O S . ,  

den 14. J a n u a r  1938.

Beschluß
Ueber das V erm ögen der B äu erin  

M artha M enzel geb. Herrm ann in  
A rnoldsdorf, K rs. Neisse, und ihres  
E hem annes K arl M enzel wird heute, 
um  11 Uhr, das Entschuldungs­
verfahren eröffnet. D ie  Schlesische 
Landschaft, Abtlg. O ppeln , w ird zur 
Entschuldungsstelle ern annt. D ie  
G läubiger werden zur V erm eidung  
von Rechtsnachteilen aufgefordert, 
ihre Ansprüche unter B eisügu na der 
Schuldurkunden b is zum l ,  M ärz  
1938 dem unterzeichneten E nt 
schuldungsam t einzureichen. —  2 Lw.
E. 513 —  “  .............................. ........
s tad t O S . ,

E n ts c h u ld u n g s a m t R e u ­
d e n  2 1 . J a n u a r  1 9 3 8 .

Ein geplatztes Vaster- 
IslSungssolrr mssmlshclA 

man roll Leukoplasts
S ie  werden a ls  Handwerker dar­

über lachen und über solchen 

Unverstand böse s e in . A b e r  es  

ist schon so. w eil die meisten 

Leute fürchten, daß eine R e­

paratur solcher Schäden v ie l Geld  

kostet. S a g e n  S ie  es durch A n­

zeigen, daß gerade solche Arbeiten  

von einem  Fachm ann ausgeführt 

werden müssen und daß sie billig  

sind. Auch Handwerksarbeit sollte 

jede Woche einm al im  „W an­

derer" angekündigt, werden, eS 

lohnt sich bestimmt.

NEUERÖFFNUNG!
D a s

Stkökdaim uMeHJßüteHqmk’dß
Gleiwitz, Taraowitzer Straße Nr. 2
(gegenüber  Hotel  „Goldene Gans*) t s t
neueröffnet n. meinem Hauptgesdiäft 
in Glei wi tz ,  Wilhelmstraße Nr, 59 
als Filiale angeschlossen.

G e r t r u d  S e i d e l
Schokoladen-u.Konfitüren-Groß-u.Kleinhandel

wird immer größer, wenn Sie ein schlechtsitzendes Bruchband 
tragen. Es kann auch Brucheinklemmung entstehen. Fragen C' 
Ihren Arzl. Em Unlerleibsbruch ist nicht ein Riß m derNetzhcui 
sondern stellt eme Bauchfellausstiilpung dar und ist besierunc- 
fähig. Biete Bruch.eidendc haben sich mit Hilfe meiner SyeHöt- 
ausführungen sogar geheilt. U. a. schreibt Herr Erahn: „Teil- 
Ihnen mit, daß mein doppelseitiger Letstenbruch trotz mein« 
Alters von 82 Jahren durch das Tragen Ihrer Bandage voll­
kommen geheilt ist. Ich habe nichts gegen die Veröffentlichung 
des Dankichreibens. Friedrich Gnahn, Bauer, Kahlau. Kreis 
Mohrnngen/Ostpr. den 1. Juni 1937. “ Weshalb wollen L ie sich 
weiter quälen? Kommen Sie zu mir. Sie werden überrascht sein, 
wie leicht und bequem sich Ih r Bruch zurückhallen läßt ohne 
lästigen Elsenbügel. Kos t en l os  zu s p r e c hen : Bevtge» 
Overschi.. Dienstag, 1. Febr., v. 8 bis 12 Uhr im Hotel 
Hohenzollern. GlLilvitz» Dienstag» 1. Febr., von 2 bis 6 Uhr im 
Bahnhofsholel. Aatidar, Mittwoch, 2. Febr., von8 bis 12'/,Uhr 
in Knittels Hotel.HeydedreÄ, Mittwoch,2.Febr. v. 2'/, bis 6 Uhr 
im Bahnhofshotel. Cosel.Donnerstag, 8. Febr., v. 8 bis 11 Uhr 
im Hotel Deutsches Haus. Leodfchütz. Donnerstag, 3. Febr.. v. 2 
bis 5' /2  Uhr, im Holet Deutsches Haus. NevstM, Freitag,4. Febr. 
v. 8 bis ll'/z  Uhr im Hotel Preußischer Hos.
K. Ruffing, Spezialb&nctagisl, Köln, Rlch.-UfagitePStr. 16

Die vorgeschriebenen

Gehalfskontobiidier 
Lohnkontobiicher 
Umsatzsteuerbüdier für 
den Großhandel
sowie die

W e h rlo h n steu er la b e lle
E in k o m m en steu erta b e lle

Gewerbesteuertabelle
erhalten Sie in

N e n m a n n s
BUCH- UND PAPIERHANDLUNG

Gleiwitz. n u r  Ratiborer Straße 21 
u. Papierhandlung des Wanderers 
Hindenburg, Dorotheenstraße 10

i i l l l l i

S c h w a r z e s  B r e t t
der D eutsd ien  A rbeitsfront

Deutsche A rbeitsfront, O rtsgruppe Tost

Am Sonntag, dem 30. Ja n u a r  1933, mn 18 v* 
findet im Schützenhaus Tost ein Appell der 4 ^ ' 
scheu Leiter, W alter und Warte der Ortsgrupp > 
statt. Die Teilnahme an diesem Appell ist fu1 I
liche Politischen Leiter, D A F -W alter, 
B etriebsobm änner unbedingt Pflicht.

JHSHet-TAmdfMde

l l l l l l l l l l l l ! l l l l ! l l ! l i l i l i l l l l l l i i l i i l l i l l l l l i l | | l l l l l ! i i i l ! l l ; l i i l | i [ l ! i ! : i i l l l l l l l l H l l ! i l

Msiltz-Fttkel
% d schw. Hann., oldenbg.

wsaBtet&SsSai* roeftf. Landschi», breite 
duckt, nt. Schlappohren, kerngei., beste Fresser, 
die bestgerign.z. Mast, versende p. Nachnahme 
z. heutigen Ureis
lS-20-Pfd. 13-15 AM., 20-25 Pfd. 15-18 AM. 
25-30 „ 18-21 ,  30-35 „ 21-24 .
Lcinferschiveine 60-100 Pfd. 40-50 Pfg.pro Pfd. 
Fracht und Batzniransporigewichtsoerl. geht 
z. Lasten d. Käufers. Kitte kostet bei 8 Ferkel 
2. - AM. Preise f. Zuchttiere auf Antrage. 
Für 'eb. n. ges. Ank. garant. ich b. 8 Tg. n. 
Empfang. N-chtgefall. Tiere nehme innerhalb 
dieser Zeit auf meine Kosten zurück, daher kein 
Risiko. Bitte Beruf n. Bahnstation angeben. 
Warme Berpackg. d. Jahreszeit enttprechens. 
H e!» r. P a u l»  L a e r 49 , Vez. Osnabrück.

Dßs .»Gagfaft“ basst
Irr HIMsadttAg-MsttssSSssß
an d e r  K ro n p rin z e n -  und L ü d e r i tz s tra ß e

Eigenheime
Die Heimstätten haben 4—4% Zimmer, Küche, 
Bad, Garten, Waschküche sind voll unkellert und 
sehr günstig finanziert. Anzahlung ca. 1400 H Iß .

Auskunft rmS Vsrskrrrrg: Im Verkaufsbüro auf 
dem Baugelände Sonntag von 10-16 Uhr oder werk­
täglich von 10-12 Uhr auf der Geschäftsstelle der

MMZMtz, fgtsf h m  G M s 11
Verkehrsverbindung zum  Baugelände: Straßen­
bahn Linie 4 bis Mathesdorf (Gasthaus Schymon) 
neben Auto - Burtzik.

. Nadirnf!
Am 25. d. Mts. verschied nach langer, schwerer Krankheit, 
versehen mit den Gnadenmitteln der hl. Kirche, unser 
lieber, guter, treusorgender Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder und Onkel, der

B ah u h ofsw irt

Vincent czuiienczeH
kurz nach Vollendung des 71. Lebensjahres.

Konstadt OS., den 25. Januar 1938.

Schmerzerfüllt zeigen dies an

Die fieftrauernden  
H interbliebenen

Die Beerdigung fand am 28. Januar, um 9 Uhr früh, vom 
St. Josefskrankenhause aus statt.

^ ..'M

Nachruf!
Am 27. Januar 1938 erlitten auf unserer Schachtanlage I/1I 
die Gefolgschaftsmitglieder

Zimmerhäuer

Jo h an n  G niosdorz
aus Neubersdorf und 

Fördermann

Josef F roß
aus Hindenburg-Ost

durch plötzlich hereinbrechendes Gestein den Bergmanns­
tod, Wir verlieren in den Verunglückten, die uns das 
Schicksal bei treuester Ausübung ihres Berufes entrissen 
hat, zwei fleißige und brave Arbeitskamefaden, deren 
Andenken wir stets in Ehren halten werden,

Führer und Gefolgschaft
des Steinkohlenbergwerks Delbrticksdiädite

Der Muslle ffimager und lustige Plauderer

B r n o  H in g s t  E S s
Artistik Gleiw. erbt.



1. Beiblatt / Nr. 28
D e r  oberfch les ifche  W a n d e r e r  v e r e w ig t  m i t  d e r  D eu tschen  O s t f ro n t Sonnabend, den 29. Januar 1938

Vmtiitm xU» AMag*tzorft-WeMel Koog — Hekmat neuer Bauern
7 T o te  w eg en  e in e s  H a h n e n k a m p fe s

I n  P a l p a  (Mexiko) kam es während eines 
öffentlichen Hahnenkampfes zu einem schweren 
Zwischenfall. Die eine Hälfte der Zuschauer hatte 
auf einen Hahn gewettet, der im Duell mit seinem 
Gegner unterlegen war. Plötzlich wurde behauptet, 
daß der Besitzer des Siegerhahns dessen angeschnallte 
eiserne Kampfsporen vergiftet hatte; sofort brach 
unter den Zuschauern eine wüste Schlägerei aus 
Auch die Polizei war anfangs vollkommen machtlos; 
unter den sieben Toten und sechs Schwerverletzten, 
die schließlich aus der Hahnenkampfarena getragen 
wurden, befanden sich auch zwei Polizisten.

F lu g z e u g  z u r  S e u c h e n b e k ä m p fu n g

Die britischen Verwaltungsbehörden in Indien 
haben sechs neue Lastflugzeuge in den Dienst der 
Seuchenbekämpfung gestellt. Sowie an irgend einem 
Punkte des Landes die Pest, die Cholera oder eine 
andere Seuche ausbricht, werden mehrere Flugzeuge 
dorthin entsandt. Sie werfen über dem bedrohten 
Gebiete mit Fallschirmen Kisten ab, in denen sich 
Arzneien. Impfstoffe und sonstige Hilfsmittel für 
die Aerzte befinden, die dadurch in die Lage versetzt 
sind, in wenigen Stunden nach dem Aufflackern einer 
Epidemie sofort wirksam einzugreifen.

4 4  G ra d  F ie b e r

Eine der höchsten Fiebertemperaturen, die jemals 
beobachtet worden sind, wurde unlängst im Tropen­
krankenhaus von N ew  P o r k verzeichnet. Dort 
wurde ein Matrose mit einem schweren Fall von

V O N&ZJUL

Als 1^11 O tto  merke 
Dir mein Junge 

jm ^ z u r  Mahlzeit  ̂

freut die Zunge
_ _ _  / L A D E N P R E I S  -----

J i a ^ ^ M U e r M o l U e / M .

wider Erwarten blieb der Matrose am Leben. Die 
Aerzte hatten es für ausgeschlossen gehalten, daß 
sein Herz ein derart starkes Fieber ertragen könnte.

Geschütze a u s  A lu m in iu m

In  der englischen Armee sollen gegenwärtig Ver­
suche mit einem neuen Geschützmodell angestellt 
werden das fast ganz aus einer Aluminiumlegie­
rung besteht. 5m Laboratorium war festgestellt 
worden, daß die neue Legierung in fast jeder Be­
ziehung den bisherigen Spezialstahlen gleichwertig 
ist- die Vorteile sollen in einer wesentlichen Ver­
minderung des Gewichtes sowie darin bestehen, daß 
die Herstellungskosten um nahezu ein Drittel niedri­
ger als bei Stahlgeschützen sind.

Wertvoller Ackerboden wurde dem Meer abgerungen — Raum für 35 Siedlerstellen

— —  ------- - Horst-Wessel-Koog. Diesem .........
Koog, der im Rahmen des Lohse-PIanes geschaffen 
würbe, galt der Besuch unseres M itarbeiters.

seltsam anmutsvoll zu Gesicht. Während sich draußen 
vor dem Seedeich die für die Landgewinnungen ge­
zogenen Lahnungen als markante Linien aus dem

Die Bäume an der Straße hatten gebeugte 
Rücken. Es war, als trügen sie den Wind, der vom 
Meere herüberkam, wie eine ewige Last. Die Leute 
gingen nach vorn gestemmt, mit flatternden, wehen­
den Kleidern. Weiße Möven strichen in leuchtendem 
Flug durch die Lüfte. Und hoch über dem Deich hing 
ein wunderliches Wolkengebilde gleich einer scharfen 
Harpune mit Widerhaken am Himmel.

Bei Tetenbüllspieker sahen mit auch zum ersten 
M al den neuen, im vorigen Jahr vollendeten Koog, 
der nun den verpflichtenden Namen Horst Wessels 
trägt und mit seinen 650 Hektar den gleichfalls 
an der Küste der Landschaft Eiderstedt gelegenen 
Hermann-Göring-Koog noch an Raum übertrifft. 
Das Land öffnete sich in dunklem Braun, weit und 
groß und erhaben. Auf manchen Aeckern war 
Wintersaat aufgegangen, und der hauchzarte Flor 
stand diesem Stück Erde in seiner herben Strenge

hellen, dunstigen Blau der See hoben und das 
Walle,lasset der F lu t noch in den Gräben des Vorlandes 
blinkte, hat der Koog bereits die ersten Ernten 
hinter sich. Hier und dort waren die Bauern gerade 
dabei, weitere Teile des restlichen Weidelandes zu 
umbrechen und für die landwirtsthaftlichen Bestellun­
gen vorzubereiten.

Hölzerne Giebel ragen in den Himmel

Die neugeschaffene Straße läuft wie eine starke 
Ader mitten durch den langgestreckten Koog, von 
Tetenbüllspieker nach Osterhever. Zu beiden Seiten 
liegen die Siedlerstellen über den vorbildlich auf­
geteilten Boden verstreut. Beim Anblick der Neu­
bauernhöfe drängte sich hinsichtlich der farblichen 
Uebereinstimmung und der Schönheit der Formen 
sofort der Vergleich mit den Bauten des Adolf- 
Hitler-Kooges auf, wenngleich sie kleiner sind, 
weniger wuchtig wirken und durch einen schmucken,

„Hott issßrankrerch" am Genfer See
»Ein schweres Brot“ — Zur 100. Sitzung des Genfer Rates in diesen Tagen

Elegante Autos, noch elegantere Häuser und 
Wohnungen, Reisen in alle Teile der Erde: das 
sind so die Dinge, die für einen Völkerbundsbeam­
ten zu den Selbstverständlichkeiten eines Daseins 
gehören, das der Traum eines jeden Westeuropäers 
ist. Aber zu den Realitäten: was verdient denn so 
einer im weißen Prunksaal am Genfer See?

»Es ist nicht Sache des Bundesrates . «.*
Die Schweiz hat nicht nur die teils angenehme, 

teils peinliche Aufgabe, der etwas brüchig gewor­
denen „Genfer Entente" den Grund und Boden zur 
Verfügung zu stellen und jene Einrichtung gewisser
Großmächte mit allem, was dazu gehört, zu beher­
bergen, sondern die Schweizer müssen außerdem in
jedem Jah r einmal die Abrechnungen überprüfen. 
Eine solche lleberprüfung zerfällt in zwei Abschnitte: 
Kontrolle der Rechnungen des Vorjahres und P rü ­
fung des Voranschlages für das nächste Jahr.

I n  jedem Jahr wiederholt sich nun seit 18 Jah ­
ren das gleiche Spiel: mit gesträubten Haaren be­
richten sie nach guter alter eidgenössischer Tradition 
auf nüchterne Sparsamkeit eingestellten.Schweizer 
Kontrollbeamten von den überspannten Gehältern 
der Delegierten nebst Anhang und davon, daß nun 
im Voranschlag schon wieder ein paar neue Beamte 
eingesetzt und hier und da erhöhte Spesen und er­
höhte Gehälter in Vorschlag gebracht würden.

Der Schweizer Bundesrat hört den Bericht kopf­
schüttelnd an. Und dann gibt man einen ernsten 
Kommentar zu der Uebersicht, mutz aber im übrigen 
in Anbetracht der notwendigen Neutralität der 
Schweiz betonen, daß es nicht Sache der Schweiz sei, 
die Gehälter der Genfer Halbgötter zu stürzen oder 
zu revidieren. Man könne nur immer wieder zur — 
Vernunft mahnen . . .

Beschlüsse einer schwachen Stunde —

S e lts a m e  W a n d e ru n g  e in e r  K ugel

Der Kaufmann A. Palm ieri aus P a d u a  hatte 
im Jahre 1932 einen Selbstmordversuch unter­
nommen ; die Kugel war knapp unterhalb des 
Herzens stecken geblieben. Palmieri wurde gerettet, 
doch mußte man die Kugel in seinem Körper lasten, 
da eine Operation zu gefährlich war. Vor einigen 
Wochen begann nun Palm ieri in seinem linken 
Oberschenkel Schmerzen zu verspüren; es bildete sich 
eine Geschwulst, und als ein Arzt einen Eingriff 
vornahm, fand er an dieser Stelle die Kugel; sie 
hatte im Laufe von sechs Jahren einen Weg vom 
Herzen quer durch den Körper in den Oberschenkel 
zurückgelegt.

E in  W o lk e n k ra tz e r  n a c h  u n ten

I n  B r o o k l y n  (Stadtteil New Works) ist eine 
neue Riesengarage fertiggestellt worden, die als 
„Wolkenkratzer nach unten" bezeichnet wird. Die 
Garage ist zwölf Stockwerke tief in den Felsen ge­
baut. die Baukosten waren enorm, doch immer noch 
geringer, als wenn man über der Erde ein Grund­
stück vom „teuersten Baugrund der Welt" angekauft 
und bebaut hätte. Das Entlüftungsproblem machte 
anfangs Schwierigkeiten, die indessen vollkommen 
behoben sein sollen. 2n der Garage haben 1300 
Wagen Platz.

E in  „ T o te r “ w ill h e ira te n

Seit mehreren Monaten bemüht sich der Arbeiter 
Jacques Lastaert aus Brüste! vergebens um die 
Heiratserlaubnis. Lastaert gilt bei den Behörden 
offiziell als „tot“, da infolge eines administrativen 
Fehlers vor einem J a h re ' ein anderer, tatsächlich 
gestorbener Lastaert mit dem Lebenden verwechselt 
wurde. Es ist dem Heiratskandidaten bisher noch 
nicht gelungen, die Behörden davon zu überzeugen, 
daß er im Rechtssinne noch lebendig ist.

U n ifo rm e n  fü r  S tu d e n tin n e n

Der Rektor der Universität von Los Angeles
hat eine Verfügung getroffen, wonach die 
Studentinnen verpflichtet sind, sich uniformähnliche 
Kleider in schwarzer Farbe mit weißem Kragen 
anzuschaffen und in anderer Kleidung nicht mehr 
die Universität zu betreten. Begründet wird diese 
eigenartige Anordnung damit, daß die Nähe der 
Filmstadt Hollywood offenbar viele Studentinnen 
veranlaßt habe, die berühmten S tars in der 
Kleidung zu kopieren; eine solche Einstellung sei 
aber mit ernster wissenschastlicher Einstellung nicht 

vereinbaren.

und ihre Durchführung
Auch die letzte dringende Mahnung des Schwei­

zer Bundesrates gegen die übersteigerten Gehälter 
war sehr berechtigt. Sie erwuchs aus der Prüfung 
der Rechnung für 1936 und aus der Kontrolle des 
Voranschlages für 1938. Das Völkerbnndssekretariat 
und das Internationale Arbeitsamt waren sich 
darin einig, daß eine Erhöhung der Bezüge nötig 
sei, bestimmt aber eine Ermäßigung der Bezüge bei 
Neu-Einstellungen, wie sie in einer schwachen Stunde 
einmal geplant worden war. unbedingt wieder weg­
fallen müste. Das Ganze kam mit anderen Worten 
auf eine Gehaltserhöhung von zehn Prozent hinaus.

Die Begründung dafür lautete, daß man wirk­
lich erstklassige Arbeitskräfte nur bekommen könnte, 
wenn man mit den Gehältern so in die Höhe gehe. 
Denn so schön sei es am Lac Leman nun wieder

nicht, daß jemand nur der Naturschönheiten wegen 
komme.

Wenn man eine Durchschnittszahl für die Besol­
dung nur eines kleinen Beamten in mittlerer Posi­
tion errechnen will, dann braucht man sich nur an 
die nüchterne Statistik zu halten. Die Durchschnitts­
bezahlung beträgt 15 000 Schweizer Franks im Jahr 
bei völliger Steuerfreiheit und bei größter Zollfrei­
heit für den Import von Gegenständen des täg­
lichen Bedarfes aus dem oft noch billigeren Frank­
reich.

Was jedoch die Gehälter der höheren Beamten 
anbelangt, so ergeben sich, wenn man die Gehälter 
anderer Schweizer Persönlichkeiten oder sonstiger 
Diplomaten heranzieht, folgende Grotesken: der 
Generaldirektor der Schweizer Bundesbahnen, ein 
Mann mit einer ungeheuren Verantwortung, be­
kommt bei weitem nicht das Gehalt, das ein kleines 
Sektionsmitglied im Sekretariat der Genfer Insti­
tution Monat für Monat kastiert. Und der belgische
Ministerpräsident liegt mit seiner Besoldung meit 
unter den Bezügen, die ein höherer Angestellter auf
seinem Gehaltszettel findet,

Unter diesen Umständen wird man verstehen, 
wenn sich so mancher stark für eine feste Stellung 
in Genf interessiert. Und wenn einmal besondere 
Reisen zu machen sind, dann läßt man sich nicht 
lumpen. Es gibt Direktoren und Abteilungschefs in 
Genf, die im Monat 10 000 Franks als Gehalt ab­
buchen und dazu noch riesige Summen für Reisen 
und Repräsentationen beziehen.

Bei der Abwertung auf der „Höhea
Bei solchen Ziffern ist es möglich, daß selbst hei 

m Schluß et34 Millionen Einnahmen zum Schluß ein Defizit 
herauskommt. Eine im Interesse der „schwer arbei­
tenden" Angestellten besonders begrüßenswerte Ein­
richtung ist die Penstonskaste. Vis in ihre spätesten 
Tage sind die „Räder" des Genfer Versorgungsinsti­
tutes versorgt. Die Pensionskasse hatte einen Be­
stand von 24 Millionen Franks, als die Abwertung 
des Schweizer Franken erfolgte. Aber vorher hatte 
man für diese 24 Millionen Schweizer Franks Gold 
gekauft, so daß ein angenehmer Gewinn heraus­
schaute. als die Finanzoperation zu Ende ging.

Denn man wechselte das Gold wieder ein. als 
sichere Informationen vorlagen, daß keine zweite 
Abwertung des Schweizer Franken erfolge. Cs war 
also ein glattes Abwertungsgeschäft, für das man 
sonst in der Schweiz die Leute wegen heimtückischer 
Spekulation einbuchtet. Aber wer kann schon jenen 
freundlichen Herren böse sein, die außer ihrer an­
strengenden Tätigkeit noch in ihrer Bürozeit zur 
Verbesserung ihrer Einnahmen dicke Bücher schrei­
ben, für die die Fachverlage gewaltige Honorare 
zahlen . . ° ?

hölzernen Seitengiebel über der Toreinfahrt belebt 
werden. Auch die Arbeiter- und Handwerkersiedlun­
gen gliedern sich vorzüglich in das architektonische 
Gesamtbild ein. Man kommt sich verloren vor an­
gesichts der weiten, grau verdämmernden Ebene des 
Kooges, in der man nur wenigen Menschen begegnet. 
Aber es ist noch nicht lange her, daß hier der Rauch 
der Feldlokomotiven über arbeitenden Kolonnen 
zerfetzte, daß Lorenzüge polternd über die Schienen 
rollten, daß Kräne ihre Arme reckten und tausend 
Arbeiter Hand an das große Werk legten. Abseits 
vieler Hauser stehen noch die gelben Holzbaracken, 
die den Siedlern in der Bauzeit als Wohnung dien­
ten, und es ist, als ob auch heute jenes hämmernde, 
dröhnende Lied der Arbeit in der Luft liegt, das 
im vergangenen Sommer tagaus, tagein über den 
werdenden Koog klang.

1,2 Millionen Kubikmeter Boden bewegt
Im  Herbst 1935 begannen nach Abschluß der nöti­

gen Vorbereitungen 100 Mann mit der Arbeit. 
Später, in der auf die Sommermonate fallenden 
Hauptbauzeit, waren es 1100. Sie haben insgesamt 
etwa 1,2 Millionen Kubikmeter Boden bewegt. Die 
Schüttung des großen Seedeiches, der streckenweise 
der Linienführung des alten, bereits gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts errichteten Sommer­
deiches des ehemaligen Hever-Kooges folgte, nahm 
im März 1936 ihren Anfang und war im Oktober
desselben Jahres vollendet. Nun legt sich bet 
8,1 Kilometer lange neue Deich wie ein Festungs­
wall vor den Koog, den er auch in der Zeit der 
Winterstürme vor jeder Ueberflutung schützt. Aller­
dings: während des Baues gab es kritische Stunden, 
in denen höchste Gefahr drohte. Das war während 
der Sturm flut 1936, als die See wild und auf­
gewühlt gegen das fast fertige Werk sprang. Die 
Wellen spritzten bereits über die Deichkrone und 
leckten mit schäumender Zunge i te  Böschung hinab.

An der Entwässerungsschleuse nahe bei Teten­
büllspieker drohte auf einem noch in Arbeit befind­
lichen, etwa 50 Meter langen Deichabschnitt das 
Wasier mit voller Gewalt hereinzubrechen und 
Wertvollstes zu vernichten. Nur dem schnellen, ta t­
kräftigen Einsatz der Gardinger Abteilung des 
Reichsarbeitsdienstes, die von SA-Männern, Sol­
daten und Feuerwehr unterstützt wurde, war es 
damals zu verdanken, daß das Unglück rechtzeitig 
durch Sandsackpackung verhindert wurde.

Drei Generationen betreuen die Siedler
Der Horst-Wessel-Koog gehört vorläufig zu den 

drei Gemeinden Tetenbüll, Osterhever und Neu- 
Augustenkoog, die auch die Betreuung der schul­
pflichtigen Kinder der Siedler übernommen haben. 
Bei der Besiedlung ist man nach dem bereits in 
anderen Kögen der schleswig-holsteinischen Westküste 
angewandten Prinzip einer gesungen Mischung von 
Bauern-, Arbeiter- und Handwerkerstellen verfahren, 
wobei man gleichfalls nicht versäumte, für einen 
Stamm bodenständiger Landarbeiter zu sorgen. Die 
26 Neubauernstellen des Kooges haben eine Größe 
von 14 bis 29V* Hektar. Dazu gesellen sich sieben 
Landarbeiterstellen von je zwei bis drei Hektar, 
eine Schmiedestelle und eine Bäckereistelle. Durch 
diese Siedlung führt die bereits erwähnte 6,5 Kilo­
meter lange Landstraße zweiter Ordnung. Für die 
Wirtschaft des Kooges ist es weiterhin von größter 
Wichtigkeit, daß der am Osteingang gelegene Hafen 
von Tetenbüllspieker einen günstigen Verladeplatz 
für Einfuhr von Futtermitteln und die Ausfuhr 
von Getreide darstellt. Dadurch sind wesentliche Ver­
kehrsschwierigkeiten behoben.

Ein starkes Geschlecht von Neubauern

Max Sdimeliitg als Torwart

'  X ^  *

Scherls Bilderdienst

Schmelings Hamburger Erinnerungen reichen bis in seine Jugendzeit zurück, in der sich
der jetzige Meister aller Klassen zwar nicht mit dem Lederhandschuh, sondern m it  d e r  
L e d e r k u g e l  seinen ersten sportlichen Lorbeer verdiente. Aus dieser Zeit stammt unser 
Bild, das M a x  S e h m e i i n g  a l s  T o r w a r t  einer Jugendmannschaft des Fußball-Clubs

S t  Georg, Hamburg, zeig t y

Seewolken segelten über die kahlen Felder des 
neuen Landes. Der Wind pfiff in dürren Gräsern. 
2m Sommer aber leuchtet und wogt wieder das 
gelbe Korn. Schwerbeladen schwanken dann die 
Erntewagen in die Scheuern. Das wird der schönste 
Lohn sein für die jungen Bauern des Horst-Wefsel- 
Kooges, die Pioniere sind und harte Arbeit leisten. 
W ir wissen, daß der Frohsinn in ihren Häusern 
niemals stirbt; denn dieses Neubauerntum ist ein 
an Leib und Seele gesunder, starker Schlag, der das 
Leben mit beiden Fäusten anpackt. Der Mann, den 
wir mit dem Spaten graben sehen, die Frau, die 
vor jeder Tür ihrer Siedlung stand mit einem Blick 
von Stolz und Besitzerfreude, das Mädchen, das uns 
auf dem Fahrrad begegnete, mit blondem, offenen 
Haar und einem wunderbar frischen Lachen, — sie 
hatten alle etwas Freies. Gerecktes in ihrer Hal­
tung. Es muß wohl dies weitgehende, neue Land 
am Meer fein, das ihre Herzen offen fein läßt.

Schm uggSeviriE  eissed W ttndea
Einem einzigartigen Schmugglertrick kam man 

an der ostafrikanischen Küste auf die Spur. I n  
Daressalam verrichtete ein Blinder jahrelang zur 
besten Zufriedenheit des Handelshauses Smith & 
Eo. Botendienste, d. h. er besuchte regelmäßig die 
Schiffe der Reederei kurz vor der Abfahrt, und 
niemand argwöhnte Böses, wenn er mit seinen 
Briefen an Bord ging. Zwar hatte man schon lange 
beobachtet, daß auf diesen Schiffen Diamanten ge­
schmuggelt wurden, ohne daß es freilich gelang — 
abgesehen von einigen Schwarzen, die man, da sie 
es sehr plump angestellt hatten, auf frischer Tat 
ertappte — die Schmuggelei ganz zu unterbinden. 
Eine unvermutete Leibesvisitation bei dem Blinden 
führte zu dem überraschenden Ergebnis, daß er regel­
mäßig in den beiden Augenhöhlen hinter den grünen 
Gläsern je einen Stein an Bord getragen hatte.

Unheimliches Skelett. In  Kent wurde in einer 
einsamen Hütte, unweit von Hythe, unter der Fuß­
bodenverkleidung ein Skelett entdeckt. Man nimmt 
an. bah es von einem Schmugglerabenteuer her­
rührt, denn diese Gegend bildete einst die Durch­
gangsstation für Küstenschmuggler.

Er hat keine Krone. Der Kaiser von Japan Hai 
keine Krone. Die kaiserlichen Regalien bestehen aus 
einem Schwert, einem Spiegel und einem Edelstein.

Ein alter Deserteur. I n  La Rochelle wurde der 
50 Jahre alte Louis Thevenin verhaftet, weil er im 
Jabre 1916 von seinem Regiment desertierte. Er 
floh nach Spanien und kam jetzt zurück, um die 
Erbschaft abzuholen, die ihm sein kürzlich ver­
storbener Vater hinterlassen hatte.



Merkwürdige Verhaftung in W ien
Aufsehenerregende Rede Dr, Zernattos

Reichssen-iingeu zum 3v.Ia«uar
Berlin, 28 . vnnuat.

Der deutsche c vtranitoltet folgende
Rerchssendungen zum 30. J a n u a r:
9.00 bis 9,20 Uhr: R e i c h s s e n d e r  B e r l i n : 

Reichsminister Dr. G o e b b e l s  spricht zur 
Äugend.

11,30 Bis 12 Uhr: D e u t s c h l a n d s e n d e r :  „Die 
Deutsche Revolution". der Weg des National­
sozialismus nach den Büchern des Führers. 
Dr. Goebbels. Alfred Rosenbergs und Dr 
Dietrichs.

12.00 bis 14,00 Uhr: D e u t s c h l a n d s e n d e r :
Mittagskonzert. Das Große Orchester des 
Deutschlandsenders. Leitung Generalmusikdir 
Hermann Stange.

14.00 bis 16,00 Uhr: D s u t s c h l a n d s e n d e r :
Nachmittagskonzert. Es spielt das Unterhal­
tungsorchester, Leitung Otto Dobrindt.

16.00 bis 19,00 Uhr: R e ic h s  s e nd  e r  H a m b u r g :  
Unterhaltungskonzert des Großen Orchesters 
des Reichssenders Hamburg, Leitung Adolf 
Setfei*, und der Tanzkapelle des Reichssenders 
Hamburg, Leitung Jan  Hoffmann. Bericht vom 
Boxkampf Schmeling—Foord, von der In te r ­
nationalen Wintersportwoche in Garmisch- 
Partenkirchen und den Jnternation. Europa­
meisterschaften für Kunsteisläufen für Paare 
in Troppau.

19.00 bis 19,15 Uhr: R e ic h s  s e n d  e r  B e r l i n : 
Nachrichten. Bericht von der Ueberreichung 
der Nationalpreise an die auf dem „Partei­
tag der Arbeit" vom Führer bestimmten 
Nationalpreisträger.

19,15 bis 22,00 Uhr: R e i c h s s e n d e r  B e r l i n : 
Marschmusik, ausgeführt vom Musikkorps des

; Reichsluftfahrtministeriüms, Leitung Musik­
meister Erich Kiesant, und Musikkorps des 
I R  67, Leitung Stabsmusikmeister Paul 
Prager. Dazwischen historischer Rückblick auf 
den 30. Januar 1933 und Bericht vom Fackel- 

: zug.

Aufruf an alle Mkriebsführer des 
deutschen Handels

Berlin» 28. Januar
Am Sonntag, dem 30. Januar, feiert das deutsche 

Volk zum fünften Male seinen Siegestag. Die 
Schaffenden gedenken am Montag, dem 31. Januar, 
der Größe des Jahrestages der nationalsozialistischen 
Machtübernahme in Betriebsappellen, die unter der 
Parole stehen: „ W i r  s t e h e n  zu D e u t s c h l a n d  
u n d  s e i n e m  F ü h r e r  A d o l f  H i t l e r ! "  Wir 
fordern euch, Betriebsführer des gesamten deutschen 
Handels in allen seinen Zweigen, auf, an diesem 
Tage ebenfalls zu Betriebsbeginn in einer k u r z e n  
F e i e r s t u n d e  m i t  e u r e r  G e f o l g s c h a f t  den 
Dank an unseren Führer abzustatten und ihm 
treueste Gefolgschaft im nächsten Jah r der national­
sozialistischen Revolution zu geloben.

Heil Hitler!
gez. L i i e r ,  Leiter der Reichsgruppe Handel 

gez. F o r t ,  Leiter des deutschen Handels in derDAF
*

Zu den Betriebsappellen der öffentlichen Ver­
waltungen und Betriebe wird noch mitgeteilt:

Die ö f f e n t l i c h e n  V e r w a l t u n g e n  
u n d  B e t r i e b e ,  einschließlich solcher der 
Gemeinden, Eemeindeverbände und sonstiger 
Körperschaften des öffentlichen Rechts werden 
ersucht, wegen der Festsetzung und Durchführung 
der Appelle im Benehmen mit dem Betriebs- 
obman» der Deutschen Arbeitsfront und dem 
Fachschaftsgruppenwalter des Reichsbundes der 
Deutschen Beamten unverzüglich das weitere zu 
veranlassen.

Grohfeuer in einer nordfranzösischen Baumwoll- 
fabrik
I n  Seclin bei Lille brach in den Abendstunden 

des Donnerstag in einer großen Fabrik zur Ver­
arbeitung von Baumwollabfällen Feuer aus. Sämt­
liche umliegenden Wohnhäuser mußten geräumt 
werden. Der Sachschaden wird viele Millionen 
Franken erreichen.

Wien, 28. Januar.
I n  Wien ist in diesen Tagen nach Blättermel­

dungen das Mitglied des sogen. S i e b e n e r -  
A u s s c h u s s e s ,  der nach dem 11. Ju li 1936 für 
Befriedung der nationalen Opposition eingesetzt 
worden war, Dr. Leopold T a v s  plötzlich v e r ­
h a f t e t  worden. Gleichzeitig wurde das Büro des 
Siebener-Ausschusses polizeilich besetzt, durchsucht 
und geschlossen. Auch der Landsleiter der aufgelösten 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei 
Oesterreichs, Hauptmann a. D. L e o p o l d ,  der 
ebenfalls dem Siebener-Ausschuß angehörte, wurde 
zum Zwecke der Vernehmung fe st ge n o m m e n ,  
anschließend aber w i e d e r  f r e i g e l a s s e n .  Wie 
österreichische Blätter weiter melden, sei int Zusam­
menhang mit der Verhaftung von Dr, Tavs eine 
Reihe von weiteren Personen wegen nationalsozia- 
lister Betätigung festgenommen worden.

Die Verhaftung Dr. T a v s  geht auf ein I n ­
t e r v i e w  zurück, das Dr. Tavs angeblich dem 
Korrespondenten des „Slowensky Hlas", Fajans, 
gegeben haben soll. Aus der Umgebung des Dr. 
Tavs wird die Tatsache eines solchen Interviews 
e n e r g i s c h  b e s t r i t t e n ,  da Dr. Tavs sich über 
den Charakter des Korrespondenten und des Blattes 
absolut klar gewesen sei und allein schon aus diesem 
Grunde bei dem Besuch des Korrespondenten ohne 
Zweifel ä u ß e r s t e  Z u r ü c k h a l t u n g  gewahrt

hätte. Fajans gelte a ls „agent provocateur", der 
der Polizei nahestehe, so daß es sich bei dem Ver­
such, eine Aeußerung des Dr. Tavs zu erhalten, um 
B e s t e l l t e  A r b e l t  handeln könne. Da Dr. Tavs 
selbst verhaftet ist, ist eine authentische Feststellung 
über die reichlich ungeklärte Interview-Angelegen­
heit zurzeit nicht möglich.

Zur gleichen Zeit hat der Generalsekretär der 
Vaterländischen Front in einer Kundgebung in 
S a l z b u r g  sich außerordentlich scharf gegen die 
Aeußerungen der volkspolitischen Referenten der 
Vaterländischen Front zum neuen Jahr geäußert. 
Die volkspolitischen Referenten waren eingesetzt 
worden, um zwischen der nationalen Opposition und 
dem österreichischen S taa t eine Aussöhnung herbei­
zuführen. Z e r n a t t o  erklärte in seiner Rede, daß 
die bisherige Frontttellung der volkspolitischen Re­
ferenten falsch sei; sie hätten sich lediglich an Kreise 
innerhalb der Vaterländischen Front zu wenden und 
nicht an die außerhalb der Vaterländischen Front 
stehende nationale Opposition. Wie weiter verlautet, 
sollen sich auf Grund dieser außerordentlich scharfen 
Angriffe einige der volkspolitischen Referenten mit 
Rücktrittsgedanken tragen.

Der als Referent für die nationale Befriedung 
in den S taa tsra t berufene Dr. S e y ß - J n q u a r t  
hat nach Mitteilung des Vorsitzenden des S taa ts ­
rates um einen längeren Urlaub nachgesucht.

Juden begaunern Jude«
SSiebet eine jüdische Verbrecherbande dingfest 

gemacht

Danzig, 28. Januar.

Der Danziger Kriminalpolizei ist es ist Zu­
sammenarbeit mit der polnischen Kriminalpolizei 
gelungen, eine j ü d i s c h e  E i n b r e c h e r -  
b a n d e  d i n g f e s t  zu machen.  In  Gdmgen 
wurden vier Personen festgenommen. Diese 
Verbrecher hatte der Jude Lejb C y m b a l t st a 
in Danzig in seine Wohnung aufgenommen, von 
wo aus die Bande ihre Raubzüge unternahm. 
Cymbalista ist ebenfalls festgenommen und 
bereits dem Ermittlungsrichter zugeführt worden.

Die Verbrecherbande begnügte sich nicht allein 
mit Einbrüchen auf Danziger Gebiet, sondern 
suchte auch G d i n g e n  und L o d z  heim. 
Ueberall bestahlen sie die reichsten Juden. In  
Gdingen wurden sie von dem Juden R o s e n -  
s a f t beherbergt. Zu dieser Bande gehören noch 
zwei polnische Juden T e n n e n b a  um und 
K o s o w e t  aus Lodz, die die Diebesbeute aus 
Danzig unmittelbar nach Lodz geschafft haben. 
Diese beiden Juden sind noch flüchtig, und es 
wird nach ihnen außer von Danzig und Polen 
von einer Anzahl Kriminalisten anderer europä­
ischer Länder gefahndet.

Sämtliche Mitglieder der Bande sind Ver­
brecher großen Formats. Nach ihren Aussagen 
sind sie über die Weihnachtsfeiertage in 
A m s t e r d a m  gewesen, wo sie aller Wahr­
scheinlichkeit nach auch Einbrüche ausgeführt 
haben. In  A n t w e r p e n  wollen sie ebenfalls 
schon gewesen sein. Nach den bisherigen Fest­
stellungen sind der Bande Werte von über 
100 000 Gulden in die Hände gefallen.

Snlario-Kraflwerkl gerätst
Nach dem Einsturz der Niagara-Brücke

Neuyork, 28. Januar.
Wenige Stundeu nach dem Einsturz der inter­

nationalen Brücke an den Niagara-Fällen mußte 
auch das unterhalb der Falle an die Felsen an­
gebaute O n t a r i o - K r a f t w e r k  g e r ä u m t  
werden. Die durch die abgestürzte Brücke noch höher 
aufgestauten Eismasie» haben beinahe das Dach des 
Elektrizitätswerkes erreicht und drohen den ganzen 
massiven Bau von seinen Grundfesten zu reihen. 
Der bisher angerichtete Schaden wird auf 1 Million 
Dollar geschätzt.

Augenzeugen berichten, daß das Getöse bet ein- 
stürzenoen Brücke selbst den Donner der Wasierfälle 
sekundenlang übertönte. Die Brücke brach zuerst auf 
der amerikanischen Seite ein, dann folgte das 
Mittelstück und schließlich das Stahlgerüst auf der 
kanadische» Seite. Die Tatsache, daß die 2200 To. 
schweren Stahlträger der Brücke, die jetzt eine g e ­
f ä h r l i c h e  S t a u m a u e r  bilden, nach dem E in ­
sturz a u  f l  e r E t s d e cke l i e g e n  b l i e b e n ,  
gibt einen Begriff von der Wucht der Etsmaffen.

Außer dem Kraftwerk sind mehrere k l e i n c  
F ruf t  d a m p f e r  b e d r oh t , mit denen sonst 
Rundfahrten unterhalb der Fälle und durch bü 
Niagara-Schlucht unternommen wurden.

W ie d e r  W in te r  in  S ü e rb a ye rn
Starke Schneestürme im Allgäu

r Kempten, 28. Januar.
Ein schwerer Schneesturm tobte am Donners­

tag in den Allgäuer Bergen. Das Schneetreiben 
begann in den frühen Morgenstunden zunächst 
nicht stark. Gegen Mittag setzte jedoch ein Sturm 
ein, der bis in die Abendstunden hinein anhielt. 
Die Neuschneedecke beträgt bis zu 30 Zentimeter. 
Auch im Tal hat sich wieder eine zusammen­
hängende Schneedecke gebildet.

Im  ganzen bayerischen Oberland ist in der 
Nacht zum Freitag bei leichtem Frost Schneefall 
eingetreten.

Amerika protestiert in Tokio
USA-Diplomat niedergeschlagen — Energische Gegenerklärungen Japans

F, B. London, 28, Januar.

Großes Aufsehen erregt hier die Bekannt­
gabe einer s c h a r f e n  P r o t e s t n o t e  
A m e r i k a s  a n  J a p a n ,  in der Staats­
sekretär H ü l l  eine Anzahl von angeblich 
neuerlichen a m e r i k a n i s c h - j a p a n i s c h e n  
Z w i s c h e n f ä l l e n  in China in ganz un­
diplomatischer Sprache gerügt hat. In  der Note 
wird behauptet, daß japanische Truppen in 
letzter Zeit mehrfach amerikanisches Eigentum 
in Nanking, Hankau und anderen Städten 
betreten, beschädigt oder bestohlen hätten. 
Amerikanische Flaggen seien in einigen Fällen 
in Anwesenheit vieler Zeugen niedergeholt und 
vernichtet worden. Die japanische Regierung 
wird aufgefordert, ihren Instruktionen an die 
Truppen in China einen solchen Nachdruck zu 
geben, daß sie auch ausgeführt würden, und daß 
diese Gewalttaten endlich aufhörten. „Daily 
Expreß" bemerkt dazu, daß sich Japan seit 
Beginn des Krieges bei den europäischen und 
den amerikanischen Mächten 29mal offiziell ent­
schuldigt habe, und zwar davon 16mal gegen­
über USA und neunmal gegenüber England.

Wie die Londoner Abendblätter melden, 
richtet d i e j a p a n i s ch e P r e s  s e am Freitag 
einheitlich e n e r g i s c h e  A n g r i f f e  g e g e n  
d i e  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  im Zusam­
menhang mit den Zwischenfällen in Nanking. 
Dort hätte der dritte Sekretär der amerikani­
schen Botschaft, A l l i s o n ,  zusammen mit 
einem anderen Amerikaner angeblich eine 
chinesische Frau belästigt. Die Amerikaner, die 
in ein chinesisches Haus eindrangen, haben der 
Weisung eines japanischen Wachtpostens, das 
Haus zu verlaßen, nicht Folge geleistet, und 
daraufhin soll der Wachtposten den amerikani­
schen Diplomaten ins Gesicht geschlagen haben. 
Der Amerikaner rief darauf einem japanischen 
Soldaten den Ausdruck „Idiot" zu und drohte 
mit der Faust. In  der japanischen Presie wird 
nach den Berichten englischer Blätter erklärt,

daß die Amerikaner die japanische Armee be­
leidigt haben, und daß der japanische Wacht- 
soldat lediglich seine Pflicht getan habe. Denn 
wer den Anordnungen eines japanischen Wacht­
postens nicht Folge leistet, müsse nicht nur 
riskieren, daß er geschlagen, sondern sogar, daß 
er erschossen würde.

S o w jrlrn ffisch e  Flngzenge in  C h in a
Bon 150 Maschinen bereits 70 abgeschossen

Tokio, 28. Januar
Wie die japanische Nachrichtenagentur Domei aus 

China meldet, hat S o w j e t r u ß l a n d  allein Mitte 
Januar 150 l e i c h t e  B o m b e r  u n d  K a m p f ­
f l u g z e u g e  an die Chinesen geliefert. I n  der 
kurzen Zeit ihres Einsatzes an den Fronten feien 
aber b e r e i t s  7 0 F l u g z e u g e  a b g e s c h o s s e n  
worden.

Ferner wird gemeldet, daß 20 s c hwe r e  s o w - 
j e t r u s s i s ch e B o m b e r  mit zahlreichen Mecha­
nikern und Ingenieuren an Bord in H a n k a u  ein­
getroffen seien. 50 sowjetrufsische Flugzeugführer 
befänden sich bereits an der Front, während eine 
Abteilung »oft 100 Sowjetingenieuren chinesische 
Piloten ausbilden.

W a g n e r-Z n k ln s  in  M o n te  Carkn
Ein neuer Auslandserfolg deutscher Kunst 

Paris, 28. Januar.
Die Oper in Monte Carlo bringt auch in 

diesem Jahr wieder eine Anzahl W a g n e r -  
A u f f ü h l u n g e n  in deutscher Sprache. Es ist 
der verantwortungsfreudigen Arbeit der Bay- 
reuther Festspielleitung und besonders des 
Dirigenten Franz v o n  Hö t z l i n  zu danken, 
daß nunmehr wieder seit drei Jahren die Werke 
unseres großen deutschen Meisters in Monte 
Carlo aufgeführt werden können. Die bisherigen 
Aufführungen — „Tristan und Isolde", „Wal­
küre" und jetzt „Siegfried" — wurden ein voller 
Erfolg der deutschen Kunst und der beteiligten 
Künstler. Presie und Publikum kargen nicht mit 
Lob und Anerkennung.

Dichterin aus dem deutschen Osten
Zum 80. Geburtstag von Johanna Wolfs am 30. Januar 1938

Das Leben der Dichterin Johanna Wolff mag 
beispielhaft erscheinen: eingebaut in den* großen 
Stromkreis des Volkes, dessen Kraft wir in ihren 
Werken spüren, und hingegeben an naturnotwendige 
Pflichten. An ihrer Wiege stand Not und Ent­
behrung, ihr Vater war Schuhmacher in Tilsit. Die 
früh Verwaiste mußte durch eine harte Schicksals- 
schuje gehen, doch es steckte in ihr ein zäher Wille, 
sich durchzusetzen und alle Widerstände zu über­
winden. Als Krankenschwester ging sie durch die 
Hölle der Hamburger Cholera-Epidemie, stets 
bereit, ihr Leben an die Erfüllung der über­
nommenen Pflicht zu setzen. Dann widmete sie einen 
großen Teil ihres Lebens der Pflege von Kindern. 
Das Geheimnis der stillen Kraft, die alle ihre 
Werke ausströmen, finden wir in dieser tiefen 
Lebensgläubigkeit, in der Schlichtheit und Treue 
sich selbst und dem Volk gegenüber.

Johanna Wolff bat ihre Lebensgeschichte in 
„Das Hanneken" und „Hannekens große Fahrt" 
niedergeschrieben. Der Aufstieg des Armenkindes 
von Tilsit zur Ehrenbürgerin derselben Stadt ist 
nicht nur in stofflicher Hinsicht bedeutsam und 
ungewöhnlich, sondern ragt auch in der Kraft 
dichterischer Darstellung über viele moderne E r­
innerungsbücher hinaus. Ein starker Strom der 
Wirklichkeit geht durch die Bücher der Dichterin, 
der heiße Pulsschlag eines Menschen, der dem Ge­
heimnis des Lebens so nahe gekommen ist, wie es 
einem Menschen beschieden ist. Ih re VeiZbücher 
wurden einst von Liliencron mit Wärme begrüßt, 
der darin das Wirken einer artgleichen Kraft 
spürte. Kennzeichnend für sie sind die Titel ihrer 
Gedichtbände, die uns wie ein Bekenntnis an­
sprechen: „Du schönes Leben" und „Von Mensch zu 
Mensch". Ein tiefes Ringen um Gotterkenntnis und 
eine heiße Liebe zu ihrer ostpreußischen Heimat, das 
sind die Hauptthemen ihrer Lyrik. Schwächliche 
Gefühle sind ihr unbekannt; die Menschen liebt sie, 
die mit erhobenem Haupt durch das Leben gehen 
und ihr Schicksal meisterst, indem m  es bejahe».

Diese lebensbejahende Stärke kommt in ihren 
beiden großen Romanen zum Ausdruck. I n  „Hans 
Peter Kromm, der Lebendige" schildert sie den Weg 
eines Menschen, der sich zu der großen Opfertat 
durchringt, sein Leben hinzugeben für die Gemein­
schaft. Der Roman, über dem unsichtbar die großen 
Worte stehen „Volk! Das sind wir alle" erschien im 
Jahre 1921, und es ist verständlich, daß er in einer 
Zeit, da volksfremde Ideologien die Strafte be­
herrschten, nicht zu der gewünschten Wirkung 
kommen konnte. Doch in der treuen Lesergemeinde, 
die sich schon damals um die Dichterin gesammelt 
hatte, fanden ihre Anschauungen tiefen Widerhall.

Auch in ihrem zweite» großen Roman, in 
„Andreas Verlaten", den uns die Dichterin als 
Fünfundsiebzigjährige schenkte, gestaltet sie deutsches 
Schicksal. Ein nach Amerika ausgewanderter Ost­
preuße flieht beim Ausbruch des Weltkrieges aus 
dem fremden Land in die Heimat, um sich einzu­
reihen in die Schar der Verteidiger des Vater­
landes. Der Sohn, den er zurückläßt, scheint deut­
schem Wesen entfremdet zu fein, er schämt sich seiner 
Herkunft. Der Zusammenbruch von 1918 will 
Andreas Verlaten den Glauben an den Sinn des 
Weltgeschehens rauben; in tiefem Hader mit sich 
und der Welt findet er Zuflucht in der ostpreußi­
schen Heimat. Feindlich ist er aller Gemeinschaft 
gegenüber, die Schmach des Vaterlandes brennt in 
seiner Seele. Doch eine große Gefahr, die dieser 
Gemeinschaft droht — ein Wald- und Heidebrand, 
der das Dorf verschlingen will — führt ihn zurück 
zu seinen Volksgenossen, in deren Reihen er sich in 
der entscheidenden Stunde wie selbstverständlich 
stellt. B e i der Erfüllung der unausgesprochenen 
Pflicht der Gemeinschaft gegenüber findet er den 
Tod. Dieses erschütternde Erlebnis führt auch den 
Sohn zu einem Bekenntnis seines Volkstums zurück.

Johanna Wolff ist eine überragende Eestalterin 
von Frauen- und Kinderschicksalen/In den Büchern 
„Schwiegermütter" und „Frauen zwischen gestern
Mstb. sw fle i“ =  Lebeusstücke hat die Dichterin ihre

Erzählungen benannt — finden mir eine Fülle 
scharf gesehener Frauen- und Mädchengestalten, und 
jede dieser Novellen scheint ein Loblied auf die 
deutsche Frau zu sein. Hier offenbart sich so recht 
das frauliche, Herz der Dichterin, die als Kranken­
schwester in alle Höhen und Tiefen menschlichen 
Lebens geschaut hat. Lesen wir einmal, wie Mutter 
Mande das voreheliche Kind ihrer Schwieger­
tochter dem Sohn zuführt, mit welcher Zartheit, 
welchem menschlichen Verstehen sie die Wunde, die 
das Leben geschlagen hat, zudeckt und zugleich das 
verheißungsvolle Tor der Zukunft gläubig auftut, 
dann wird uns nicht nur die Herzenswärme der 
Dichterin erschüttern und emporreißen, sondern wir 
werden auch ihre dichterische Gestaltungskraft be­
wundern lernen, die auch vor schwierigen Themen 
nicht versagt.

Wenn wir der greisen Dichterin an ihrem 
achtzigsten Geburtstag verehrungsvoll gedenken, 
dann wird unser schönster Dank für die Bücher, die 
sie uns geschenkt hat, der fein, daß wir sie — lesen.

Kurt Müno.

Christian Siemens 
las ans eigenen Werken

Feierstunde der Hindenburger Volksüildmrgsstätte
Dichterstunden sind immer ein besonderes Erleb­

nis, weil sie nicht nur mit Menschen bekannt machen, 
denen die große Gabe eigen ist, mit verfeinerten 
Eefühlsempfindungen die vielen kleinen und großen 
Dinge des Lebens in sich aufzunehmen und mit be­
gnadeter Ausdruckskraft in dichterischen Formen nach­
zugestalten und damit Werke zur geistigen Erbauung 
des Volkes zu schaffen. Dichterstunden sind auch des­
halb etwas über dem Alltag Stehendes, weil sie Ein­
blick geben in die Seele von Menschen dichterischen 
Schaffenstriebes wie in seine Werke selbst. I n  diesem 
Sinn war die von der Hindenburger Volksbildungs­
stätte veranstaltete Feierstunde mit C h r i s t i a n  
S i e m e n s ,  dem Dichter der Schauspiele „D e r 
H e i l i g e "  und „V o r d e r  E w i g k e i t " ,  dankbar 
begrüßt worden.

Christian Siemens, den wir als Dichter und 
Spielleiter durch Aufführungen des Oberfchlesischen
Landestheaters als Dramatiker von kraftvoller

Menschen- und Schicksalszeichnung Hauptmannscher 
Stilrichtung kennenlernten, las in der Aula der 
H i n d e n b u r g e r  M i t t e l s c h u l e  vor einem 
Zuhörerkreis aus eigenen Werken. Er las aber nicht 
nur, sondern verband die geistigen Fäden seines 
dichterischen Schaffens mit einführenden Worten 
über die allgemeine Wesensart dichtender Menschen.

Siemens erinnerte dabei an I b s e n  und 
zitierte die Grundgedanken eines Briefes von 
Heinrich von Kleist an seine Schwester Ulrike. I n  
einem seiner frühesten Gedichte („Es blinkt ein Licht 
im Dunkel meiner Tage") zeigte Christian Siemens 
die tiefe Empfindungsgabe feines ü b er die Lyrik 
bereits zur dramatisierenden Form überleitenden 
dichterischen Eestaltungstriebes. Er ging auf Goethe 
ein („Was er fang und was er litt, ging restlos in 
sein Schaffen auf") und bezeichnete als dichterische 
Triebkraft die Gabe des Leids und des Mitleids, 
die dem Dichter verliehen ist, die Gabe, die rhn 
andererseits dazu befähigt, das zu sagen, zu dichten, 
zu vertonen oder zu meißeln, was er em pfindet.

Reben seinen Stil- und Jnhaltsproben aus „Der 
Vettlerkönig" und einer Szene aus „ Op f e r "  ver­
mittelte Christian Siemens auch mit feinem Geleit­
wort zu „ De r  t o t e K ö n i g" eindrucksstarke Wort­
bilder von der lebendigen Farbigkeit dichterischer 
Ausdruckskunst. I n  seinem 1934 geschaffenen Werk 
„ De r  V e t t l e r k ö n i g "  war Siemens auf das 
Ringen zwischen der alten und der neuen Zeit ein­
gegangen. Die Jdeenrichtung umriß die Mahnung. 
„Ist euer Tun auch wirklich Dienst am Vaterland.

Als einen der schönsten Augenblicke seines Lebens 
bezeichnete Christian Siemens die erhebende Feier­
stunde für den verblichenen Bayreuther v ' 
S c h e mm,  für die er das Geleitwort gejchrleben 
hatte. Seine Dichterstunde in Hindenburg war Worr- 
führung für die deutsche Dichtkunst überhaupt uno 
schuf unter den Zuhörern das notwendige Derireyen 
für den dichterischen Schaffenstrieb und " i  - 
eigenheit dichtender Menschen und ihrer We r .  
Rudolf W a l t e r .  Beuthen, gab der F e i e r s t u n d e  mit 
dem orgeltechnisch lebendig gestalteten Vortrag, > 

k'-Dur-Tokkata mit , Fuge und mit dem 0 -^ur- 
Präludium von Johann Sebastian Bach emen we y - 
vollen Rahmen. ..

Erich Nitschke.

k
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Verfolgungsrennen

Durch das Unentschieden, das vor 14 Tagen 
zwischen den beiden Anwärtern auf die schlesische 
Fußballmeisterschaft herauskam, ist der Titelkamps 
zu einem Verfolgungsrennen zwischen V o r - 
w ä r t s - R a s e n s p o r t  G l e i w i t z  und B r e s ­
l a u  0 2 geworden. Verfolger sind dabei die Bres­
lauer, die noch gegen Sportfreunde Klausberg, 
Beuthen 09 und Breslau 06 zu spielen haben und 
dabei versuchen werden, das bessere Torverhältnis 
der Eleiwitzer wettzumachen. Die Aussichten dazu 
sind allerdings wenig rosig, da die Nullzweier nach 
dem augenblicklichen Stand in den drei Spielen 
18:0 Tore erzielen müßten. Die Eleiwitzer wiederum, 
die noch zweimal in Breslau gegen Hertha und den 
BFV 06 anzutreten haben, müssen ihre ganze Kraft 
daran setzen, diese Kampfe siegreich zu bestehen und 
dabei möglichst wenig Gegentore hereinzubekommen. 
Bei ihrer guten Hintermannschaft ist anzunehmen, 
daß ihnen das letztere Vorhaben glücken wird. Von 
ihrer Angriffsreihe dagegen wird es abhängen, ob 
sie genügend eigene Treffer erzielen werden, um 
punktmäßig ihre Stellung zu halten. Das wird vor 
allem gegen die harte Mannschaft des BFV 06 
schwierig sein, da dieser Verein einen Verzweif- 
lunqskampf gegen den Abstieg kämpft. Die Null­
zweier sind insofern in etwas günstigerer Lage, als 
sie Beuthen 09 und Breslau 06 auf eigenem Platz 
empfangen werden und das Schicksal der Nullsechser 
bei ihrem Zusammentreffen mit der BSVg. 02 
vielleicht schon entschieden sein wird, so daß diese 
Mannschaft dann nicht mehr mit dem gleichen Ein­
satz kämpfen wird wie gegen die Eleiwitzer.

Am Sonntag sind beide Titelanwärter beschäf­
tigt. Das Stadion in K l a u s b e r g  wird einen 
seiner größten Tage erleben, da man in Oberschle­
sien äußerst gespannt darauf ist. ob es den S p o r t ­
f r e u n d e n  gelingen wird. B r e s l a u  02 einen 
sßimft abzunehmen und damit einmal Schritt­
macherdienste für Vorwärts-Rasensport zu leisten, 
zum andern sich selbst aus drückenden Abstiegsorgen 
herauszubringen. Der Klausberger Sturm war bis­
her das Schmerzenskind dieses Vereins und wird 
nickt von heute auf morgen zu einer scharfen Waffe 
aemackt werden können. Wenn es auch bekannter­
maßen sehr schwer ist. in Klausberg Punkte zu 
errtnaen so würde es doch etrte große Ueberraschung 
s-in wenn die Nullzweier, die zuhause 8:0 ge­
wannen nicht mit einem knappen Sieg heimkehren 
würden' V R G l e i w i t z  muß zu H e r t h a  B r e s ­
l a u  reisen. Auch zwischen diesem beiden Mannschaf­
ten gab es im Hinspiel ern hohes Ergebnis: mit

S ie Mannschaft h -t vielleicht iii noch « h « - m  SJia&e 
? t ,  K to s f ö g  i>"n Eh-S-t-. SattthnaÄ et für ihren 
Nachbarverein zu sein, uLerhaupt^ulle Bres-

wärts-Rasensport muß sich daher auf erbitterten 
Widerstand gefaßt machen und feine ganze kämpfe­
rische Traft zusammenreißen, um an dieser Klippe 
vorbeizukommen. /

Der zweite Gauligakampf in A reslau  bringt die 
beiden abstiegbedrobten Mannschasteü des B r e s ­
l a u e r  F V  06 und des S V  K l e t t e n d o r f  zu­
sammen. Diese beiden Vereine haben Noch sechs 
Lezw. sieben Kämpfe auszutragen: trotzdem kann dis 
morgige Begegnung für ihr Schicksal bestimmend 
werden. Das Hinspiel wurde von den Nullsechsern 
wegen eines nicht anerkannten Treffers abgebrochen 
und daher den Klettendorfern gutgeschrieben Man 
erwartet auf eigenem Platz den BFV 06 als Sieger. 
3n G l e i w i t z  trifft der R S  V auf den Tabellen- 
dritten P r e u ß e n  H i n d e n b u r g .  Für Leide 
Gegner steht nichts mehr auf dem Spiele, ooaf-

recknen^bei^dem man vielleicht die Aussichten der 
Reichsbahner etwas höher bewerten muß. Rbg.

ep ft. ülauähm  — Sresrau 02
Beaeanuna des Eauklasienneulings mit dem 

Breslauer Titelanwärter ist nicht allein in Klaus- 
berg seit langem Tagesgespräch, sondern erweckt 
auch in  den oberschlesischen Städten lebhaftes In te r ­
esse M it besonderer Spannung erwartet man be­
greiflicherweise diesen Kampf int Eleiwitzer Lager. 
Die Sportfreunde haben noch niemals vor entern 
so wichtigen Kampf gestanden. Der Ausgang dieses 
Treffens 9 kann nicht nur die Meisterschaft ent­
scheiden sondern was für die Klausberger und ihre 
Anhänger das Wichtigste ist. auch die Abstiegsfrage. 
Behält der Gastgeber beide Punkte, so schlagt er 
zwei Fliegen mit einer Klappe. Der Papierform 
nach muß man den Mittelschlesiern klare Vorteile 
einräumen, aber wie oft hat nicht schon die glor­
reiche Ungewißheit im Sport Triumphe gefeiert. 
Man muß berücksichtigen, daß diese Auseinander­
setzung auf dem von jedem Besucher gefürchteten 
Boden des Klausberger Stadions stattfindet. Daß 
die Trauben dort sehr hoch hängen, hat jeder Gast 
zu spüren bekommen. In  den diesjährigen Meister­
schaftskämpfen gelang es nur einer einzigen Mann­
schaft. beide Punkte aus Klausberg zu entführen; 
mit viel Glück landete Vorwärts Rasensport nach 
hartem Kampf einen 1:0-Erfolg. Unentschieden 
spielten Beuthen 09, RSV Gleiwitz und Vorwärts 
Breslau. Alle anderen Spiele gestalteten die 
Klausberger zu ihren Gunsten. Diese morgige Be­
gegnung ist das wichtigste Ereignis in Oberschlesien 
und wird sicherlich einen neuen Zuschauerrekord für 
Klausberg bringen. An Unterstützung für die Ein­
heimischen wird es also nicht fehlen. Die Klaus- 
berger Vereinsführung hat alles getan, um eine 
schlagkräftige Elf auf die Beine zu stellen. Der 
vorfönntägliche Freundschaftskampf war lediglich 
dazu bestimmt, die zweckmäßigste Aufstellung der 
Fünferreihe ausfindig zu machen, zur Hintermann­
schaft besitzt man volles Vertrauen. Damit soll 
aber nicht gesagt sein, daß dieser Mannschaftsteil 
vor einer leichten Aufgabe stände, im Gegenteil, 
morgen fällt der Läuferreihe sogar die Hauptauf­
gabe zu. Die 02er besitzen in den Stürmern Paw- 
litzki und Iaskolla die treibenden Kräfte. Da hat 
zunächst einmal Mittelläufer Siwy zu beweisen, 
daß er fähig ist, den Dirigenten und Durchreißer 
Pawlitzki zu halten und zugleich für seine Vorder­
reihe die Aufbauarbeit zu leisten. Gegen Iaskolla

Kommt Ben $oovb übet bie Hunten?
MapSchmelings zweiter Aufgalopp für Wettmeifierfchaftskampf

Deutschlands und der Welt bester Schwer­
gewichtsboxer M a x  S c h m e l i n g  hat nur zweimal 
in seinem Mutterlands gekämpft, seitdem er Welt­
meister geworden ist. Das ist ihm manchmal verübelt 
worden, aber man mutz ihm schon die Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, daß es einfach nicht anders 
ging. Einmal weist Europa keine« einzigen Boxer 
auf, der in der Lage wäre, Schmeling mehr als 
eine« Trainiugskampf zu liefern, zum andern 
kennt man ja, erst recht feit dem letzten Sommer, 
die ungeheuerlichen Schwierigkeiten und gewissen­
losen Geschästsknisse, die in „Gottes eigenem 
Lande- immer wieder angewandt zu werden 
pflegen, wenn jemand versucht, das Veranstaltungs­
vorrecht der Amerikaner zu bedrohe«. Wir müssen 
noch hinzufügen, daß die im fremden Lande errun­
genen Erfolge Schmelings für den deutschen Sport, 
überhaupt für Deutschland ungleich wertvoÜer 
waren als Kämpfe in der Heimat gegen harmlose 
Gegner. Der «ntadelige Sportler Max Schmeling 
ist bei allen seinen Kämpfen in USA stets ein 
würdiger und überzeugender friedlicher „Botschafter 
des Dritten Reiches" gewesen.

Segen Mottegmalec traft 
Boykotthetze»!

Der De u t s c h e  M e i s t e r  a l l e r  K l a s s e n  
wird in diesem Sommer gegen den amerikanischen 
Weltmeister J o e  f i o u t s  antreten, um zum 
zweiten M al den Weltmeisterlitel nach Deutschland 
zu entführen. Es ist noch keinem Boxer der 
Schwergewichtsklasse gelungen, eine einmal ver­
lorene Weltmeisterschaft wiederzuerobern. Das 
Schlagwort der Amerikaner „the never come back" 
hat sich bisher als eine unerschütterliche Wahrheit 
erwiesen. Selbst der „Mankiller" D e mp s ey,  den 
man als die größte Kampfmaschine aller Zeiten 
ansieht, vermochte diesen Erfahrungssatz nicht 
Lügen zu strafen. Und doch traut man dem Exwelt­
meister M a x  S c h m e l i n g  seit seinem Siege vom 
Juni 1936 über den für unschlagbar gehaltenen 
„Braunen Bomber" die abermalige Erringung der 
Weltmeisterschaft zu, ja ,, es wird niemand geben, 
her bezweifelt, daß Schmeling schon 1937 wieder 
Weltmeister geworden wäre, wenn nicht der 
damalige Titelträger J a  me s B r o b dock und 
sein nachheriger Bezwinger L o u i s  vor dem 
Deutschen in  so b e s ch am  e n d e r  W e i s e g e ­
k n i f f e n  hätten, daß selbst dem abgebrühtesten 
Pankee die Galle hochkam. Der Kampf dieser beiden 
Spitzenleute von USA im vorigen Kerbst in 
Ehikaao hat jedermann davon überzeugt, daß e i n e  
W e l t m e i s t e r s c h a f t  o h n e  d e n  D e u t s c h e n  
e i n e  L ä c h e r l i c h k e i t  u n d  H o h n  a u f  j e d e s  
f p o r t l i ch e D e n k e n ist. Unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung mutzten sich die boxsportlichen 
Moneymaker dazu entschließen, Schmeling f e i n e  
l ä n g s t  v e r d i e n t e  C h a n c e  e n d g ü l t i g  
e i n z u r ä u m e n .  Der Kampf des Deutschen gegen 
den nur in USA als Weltmeister anerkannten 
J o e  L o u i s  ist für den kommenden Sommer fest 
abgeschlosien und von Schmeling vertraglich so fest­
gelegt worden, daß es diesmal ein Ausweichen nicht 
mehr geben kann, wenn man den einst so blühenden 
und Millionen abwerfenden amerikanischen Box­
sport nicht völlig in Verruf bringen will. Die 
amerikanischen Voxpromoter sind viel zu gute Ge­
schäftsleute, um diese Torheit zu begehen. Sie 
haben daher auch von sich aus Schmeling die Brücke 
zu neuen Großkampfen in Amerika gebaut.

Wir sind uns darüber klar, daß man Schmeling 
diesen Weg nicht aus Wohlwollest freigegeben hat. 
Dazu hatten die amerikanischen Veranstalter viel 
zu viel „Druck" vor der j ü d i s c h e n  B o y k o t t -  
k l i q u e  d e s  S a m u e l  U n t e r  my e r .  Sch.me- 
l i n g h a t  sich d i e s e n  We g  e t f t  m i t  s e i n e n

F ä u s t e n  f r e i m a c h e n  mü s s e  n. Es wird auch 
gewist kein Mann vom Fach glauben, daß man mit 
der Dezemberpaarung Schmelings mit dem unge­
stümen Schläger H a r r y  T h o m a s  unserem 
Meister nur einen harmlosen Äusbaukamps hatte 
geben wollen. Man hat dabei die heimliche Hoff­
nung genährt, daß ein Zufallstreffer des mit 
unverbrauchter Kraft wühlenden und schlagenden 
Thomas den Deutschen aus der Weltmeisterschaft 
ausschalten könnte. Doch Schmeling erteilte nicht 
nur seinem Gegner im Ring, sondern auch allen, 
die ihm übelwollten, eine Boxsportlektion, wie sie 
sich keiner hatte träumen lassen, und fegte damit 
zugleich die mit großem Geldaufwand durch­
geführte Boykotthetze des Weltjudentums souverän 
hinweg. Immerhin kam dieses Zwischenspiel mit 
Thomas Schmelings eigenen Wünschen nach einem 
Äusbaukamps entgegen. Er hatte, seit er im Som­
mer 1936 Joe Louis zusammenschlag, nicht mehr 
im Ring gestanden. Jeder Voxsportkundige weiß, 
daß nur ständiges, regelmäßiges Kämpfen die Form 
erhält, daß längere Pausen zu einer Verweichlichung 
führen, die niemand schlechter bekommt als einem 
Boxer. Diese Gefahr bestand zwar bei Schmeling, 
der auch in seiner Lebensführung eine Sondererschei­
nung ist, weniger, aber er ist mit seinen 32 Jahren 
bereits über das beste Voxalter hinaus und kann 
sich längere Kampfpausen nicht leisten, ohne seine 
Reaktionsfähigkeit, sein sicheres Auge, feine Beweg­
lichkeit zu beeinträchtigen. Aus diesen Erwägungen 
hatte er Thomas als Gegner angenommen. Aus 
diesem Grunde stellt er sich morgen zu seinem 
dritten Großkampf aus deutschem Boden gegen B e n  
F o o r d .

SangHve&entmfec, &ebewmeitet 
m b 6<frmes$emidit0meiftev

Ben Foord ist S ü d a f r i k a n e r ,  als Farmers- 
fohn in L a d y s  Hi l l  geboren und später mit 
seinen Eltern nach der Hafenstadt D u r b a n  aus­
gewandert, wo er das Frisörhandwerk erlernte und 
sich sportlich zunächst als erfolgreicher L a n g -  
s t r e c k e n l ä u f e r  und später als Boxer betätigte. 
M it seinen langen, hämmernden Armen erkämpfte 
er sich eine Laufbahn, die ihn Bis zur Erringung 
der f üd  a f r  i k a n i s che n A m a t e u r m e i s t e r -  
schas t  i m S c h w e r g e w i c h t  führte. Er sattelte 
dann beruflich um und wurde auf Grund seiner 
schwimmerischen Leistungen als „L e b e n s r e t1 e r" 
in t S t r a n d b a d  D u r b a n  angestellt, einen 
Posten, auf dem er sich durch M ut und Entschlossen­
heit auszeichnete. /Aber diese neue Stellung brachte 
ihn zugleich mit den SportbehLrden in Konflikt. 
Weil er durch Schwimmen seinen Lebensunterhalt 
verdiente, wurde ihm die Amateureigenschaft ab­
erkannt, sodaß er mit 18 Iah ten  gezwungen war, 
B e r u f s b o x e r  zu werden. Auch hierbei blieb 
ihm der Erfolg treu. Er wurde auch Profimeister 
von Südafrika ich Schwergewicht.

1933 kam er erstmals nach London und bestritt 
dort sieben Kämpfe, von denen nur derjenige gegen 
den britischen Weltreichsmeister Jack P e t e r s e n  
durch Abbruch verloren ging. 1934 verteidigte er 
in der Heimat seinen Dominiontitel, war aber 
bald wieder in England, wo er sich noch im gleichen 
Jahre eine ko-Sieg holte. 1935 errang er in zwölf 
Kämpfen neun Siege und ein Unentschieden. Er 
verlor nach Punkten gegen den Finnen G u n n a r  
B a e r k u n d , der zurzeit zu den Boxern gehört, 
die in USA an den Ausscheidungen zur Ermittlung 
eines Herausforderers für den Sieger des Titel­
kampfes Schmeling — Louis beteiligt find. Ferner 
mußte er wegen Verletzung gegen M a u r i c e  
S t r i c k  l a n d  aufgeben. Im  Jah re  1936 holte er 
sich in sechs Kämpfen sechs Siege, darunter auch 
gegen seinen früheren Bezwinger Jack P e t e r ­
s e n ,  der ihm den M e ist e r t i t e l  d e s  b r i t i ­
schen I m p e r i u m s  abtreten mutzte. Weniger 
erfolgreich war er 1937. Zunächst brachte ihm der 
drei Jahre zuvor von Schmeling durch" ko besiegte 
Bochumer W a l t e r  R e u s e !  eine Punktnieder­

lage Bei. Das gleiche Ergebnis erzielten gegen ihn 
der kürzlich von Louis und Braddock geschlagene 
T o m m y  F a r r  im Herausforderungskampf um 
die Meisterschaft des britischen Imperiums urü> der 
ehemalige Weltmeister und Schmelingbezwinger 
M a x  B a e r.

M e lange siebt §oorö?
Ben Foord ist am 22. Januar 25 Jahre a lt ge­

worden. Kurz bevor er zum Training nach Hamburg 
kam, heiratete er in aller Stille. Foord ist e in  
i n t e l l i g e n t e r ,  s chl ag s t a r k e r  M a n n , dem 
seine Heirat auch den nötigen Lebensernst bei­
gebracht haben wird, der ihm bisher manchmal 
gefehlt hat. Schmeling gegenüber hat er nicht nur 
den Vorteil der g r ö ß e r e n  J u g e n d ,  sondern 
er ist auch a n  R e i c h w e i t e  ü b e r l e g e n ,  vier 
Zentimeter g r ö ß e r  und sieben Kilogramm 
s chwe r e r .  Das sind Vorteile, die bei einem Box­
kampf sehr viel besagen. Dennoch rechnen wir und 
mit uns ganz Deutschland nicht nur auf einen Sieg, 
sondern sogar mit e i n e m  n e u e n  t r i u m p h a ­
l e n  E r f o l g  S c h m e l i n g s ,  d. h. m i t  e i n e m  
N i e d e r f c h l a g f i e g  v o r  A b l a u f  d e r  R u n - 
den.  Dazu berechtigt uns nicht nur die glanzvolle 
Vorstellung, die unser Meister im Dezember in 
New Park gegen H a r r y T h o m a s  gegeben hat. 
sondern vor allem das Bewußtsein des absoluten 
Ernstes, mit dem Schmeling seine Vorbereitungen 
getroffen hat, die große Ringerfahrung, die ge­
waltige taktische Ueberlegenheit und die Be­
herrschung aller Kampflagen, die unseren Max seit 
seinem Wiederaufstieg stets auszeichneten. Schme­
ling weiß, was er von seinem Gegner zu erwarten 
hat, der im Training den besten "Eindruck hinterließ. 
Er denkt nicht daran, den Südafrikaner zu unter­
schätzen. M it der eiskalten Berechnung, die unserem 
Kämpfer zueigen ist, wird er planmäßig die Ver­
nichtung des Gegners betreiben. Seine Wendigkeit 
wird auch Ben Foord für den V e r n i c h t u n g s ­
schuß d e r  e i s e n h a r t e n  Re c h t e n  zurecht­
stellen, die einen Neusel, Hamas, Louis und 
Thomas gefällt hat. Vielleicht wird Foord einen 
reinen Defensivkampf führen; vielleicht wird er sich 
völlig darauf einstellen, diese Rechte zu vermeiden, 
und damit erreichen, daß er möglichst lange auf den 
Beinen bleiben wird, aber wir können uns nicht 
vorstellen, daß er diese Taktik gegen den haushoch 
überlegenen Ringstrategen Schmeling mit Erfolg 
durchzuführen vermag. Ben Foord wird sich selbst 
darüber keinem Zweifel hingeben, daß er es als 
einen großen Erfolg ansehen kann, wenn er bk 
10. Runde stehend erreicht. Für den Kampf sind 
12 Runden mit sechs Unzen vorgesehen.

vorzügliches Rahmenprogramm
Die Anteilnahme an diesem Kampf, der um 

16,30 Uhr in der H a n s e  a t e n h  a I I  e zu H a m - 
b ü r g  steigt, ist außerordentlich groß. Das kam 
nicht nur ist dem starken Andrang zu den Trainings- 
quartieren beider Kämpfer zum Ausdruck, sondern 
das bestätigen auch die vielen Sonderzüge, die aus 
ganz Deutschland nach Hamburg fahren. Sogar- von 
England aus ist eine Sonderreise zusammengestellt 
worden. Das Rahmenprogramm dieser Veranstal­
tung ist selbstverständlich dem Hauptkampf an­
gepaßt. Der deutsche Leichtgewichtsmeister Kr e t s ch-  
m a r  setzt sogar seinen Titel gegen E s s e r ,  Köln, 
aufs Spiel. Unser Exmeister im Halbschwergewicht. 
Adolf W i t t ,  Hamburg, steht gegen den südafri­
kanischen Meister Robby L e i ü b r a n d t  im Ring. 
Im  Schwergewicht kreuzen der Düsseldorfer Paul 
W a l l n e r und der Engländer Charly V u n d y 
die Handschuhe. Mittelgewichtsmeister und Welt­
meisterschaftsanwärter Jupp B e s s e l m a n  n, Köln, 
trifft auf den Dai J o n e s ,  den Mittelgewichts­
meister von Wales. Man kann also damit rechnen, 
daß Hamburg wieder e i n e n  d e r  g r ö ß t e n  
T a g e  d e s  d e u t s c h e n  B o x s p o r t s  erleben 
und die Hanseatenhalle bis auf den letzten Platz 
gefüllt fein wird. Rbg,

s a m

wird wohl Zimmer eingesetzt, der allerdings feine 
Neigung zu Sonderausflügen zügeln muß. Die 
Mittelreihe weiß, daß sie morgen die größte Ar­
beit zu bewältigen hat und kleinste Fehler den 
Verlust beider Punkte kosten könnten. Es wäre aber 
falsch, wollte man nur die Läuferreihe zu vollstem 
Einsatz mahnen. Wirklich nötig hat das in . erster 
Linie die Fünferreihe, die in den bisherigen Gau- 
klassenkämpfen nur ein einziges M al angenehm 
überraschte, nämlich gegen Beuthen 09. I n  diesem 
Kampf brachte es der Sturm  fertig, vier Tore zu 
schießen. Eine ähnliche Glanzleistung erhoffen morgen 
die oberfchlesischen Fußballanhänger von ihr. Wird 
diese Erwartung Wirklichkeit, dann könnte die 
Ueberraschung des Tages fällig fein. Eine solche 
wäre allerdings auch schon ein unentschiedener 
Ausgang. Bei den Klausbergern geht es um Sein 
oder Nichtsein; sie werden darum einen Kampf auf 
Biegen oder Brechen liefern. Daß der Gauklassen­
neuling auch in Ehren unterliegen kann, hat er 
schon mehrfach bewiesen. Seine Aufstellung lautet: 
Nowara; Lukaschek, Woitzik 1; Zimmer, Siwy, 
Krafczyk; Hoffmann, Kukla, Broja, Woitzik 2, 
Renk; Ersatz Kuth G.

B r e s l a u  02 stellt: Homey; Holewig, Wil- 
kowski: L angneri, Hundt, Schubert; Hartmann, 
Iaskolla, Pawlitzki, Feige, Kleinert.

VLes/a« 06 — 00 UteUenhecf
Bisher glaubte man in Breslau, daß sich der 

BFV 06 ohne besondere Mühe in Sicherheit bringen 
wurde. Die klare Niederlage, die von den Oswitzern 
in Hindenburg mit 0:3 hingenommen werden mußte, 
verfehlte ihre ernüchternde Wirkung in Breslau 
nicht. Bisher blieb es also bei den neun Gutpunkten 
des BFV 06. Die Gaste des Sonntags haben aus 
elf Spielen sechs Punkte herausgeholt; sie sind in

einer fast hoffnungslosen Lage. I n  der ersten Be­
gegnung kam Klettendorf nach einem 1:1 kampflos 
zu den Punkten, da 06 kurz vor Ablauf der Zeit 
aen_ Abbruch des Spiels verschuldete, als der 
Schiedsrichter ein Tor nicht gab. Nun liegt dem 
BFV 06 daran, feine Ueberlegenheit durch einen 
sicheren Sieg zu beweisen, Da die Klettendorfcr 
Deckung sehr schwache Tage hatte, ist an einem Erfolg 
der Gastgeber kaum zu zweifeln. Der SV Kletten­
dorf hat einen vollen Monat ausgesetzt; auch dieser 
Umstand kann die Form der Mannschaft entscheidend 
herabmindern.

RGB GieiiorH gegen 
pteu&en fiin

Dieses Zusammentreffen auf dem Gleiwitzer 
Reichsbahnsportplatz ist der vorletzte Gauligakampf 
in Gleiwitz, da Vorwärts-Rasensport seine Heim­
spiele erledigt hat und nur noch Breslau 06 bei 
den Reichsbahnern weilen wird. Es stehen sich zwei 
Mannschaften gegenüber, die sich weder Hoffnungen 
auf den Titel machen können, noch mit Abstieg­
sorgen belastet sind. I n  Hindenburg trennten sie sich 
im November mit 1:1. Seitdem haben sich die 
Reichsbahner mächtig herausgemacht, was ihre Siege 
über VR Gleiwitz, Beuthen 09 und Sportfreunde 
Klausberg beweisen, nicht minder aber auch ihr 4:5 
in Breslau gegen die Nullzweier. Die Stärke der 
Reichsbahner liegt heute nicht mehr ausschließlich 
bei ihrer sicheren Abwehr, sondern auch ihre 
Angriffsreihe ist' heute immer für einige Treffer 
gut. Die Preußen können jedenfalls nicht ttiit einem 
Sturm von der gleichen Schlagkraft aufwarten, und 
das müßte eigentlich den Ausschlag in dieser Be­
gegnung geben, sofern die Ueichsbahudr > n  Ehr 
geiz besitzen, ihren Tabellenstand zu verbessern.

Herihä Vres-au — 0K töleimift
Einige Wochen lang wurde der SC Hertha 

ständig hoch geschlagen, weil er nicht imstande war. 
seinen verletzten Tormann einigermaßen gleichwertig 
zu ersetzen. So kam in Gleiwitz ein 6:1 für Vor­
wärts-Rasensport '  zustande. Unter normalen Um­
ständen besteht zwischen diesen beiden Mannschaften 
nicht ein Unterschied von fünf Toren. Jetzt ist Hertha 
bemüht, die beschämenden Ergebnisse des November 
und Dezember durch eindrucksvolle Leistungen ver­
gessen zu machen. M it dieser Absicht nehmen die 
„Kleeblättler" auch den Kampf gegen den Spitzen­
reiter der schlesischen Gauklasse auf. Ueberdies kann 
es den Gastgebern des Sonntags aus finanziellen 
Gründen nur recht fein, wenn sie gegen Vorwärts- 
Rasensport gewinnen; denn ein Erfolg der Ein­
heimischen würde das Interesse für Fußball in der 
schlesischen Hauptstadt weiter steigern. Zum Rück­
spiel der BSVg. 02 gegen die Eleiwitzer kamen 
14 000 Besucher. M it ähnlichen Zahlen wäre auch im 
Endspurt der Meisterschaft zu rechnen, wenn der 
Exmeister in der Führung abgelöst würde.

Eine direkte Entscheidung zugunsten der Bres­
lauer SVg. 02 ist nicht mehr möglich; denn die 
beiden Favoriten haben bereits zweimal gegen­
einander gespielt. Im  Torverhältnis bleiben die 
Oberschlesier überlegen. So wird denn in den kom­
menden Wochen das sonstige Abschneiden der beiden 
führenden Mannschaften mit besonderem Interesse 

■ beobachtet. Noch im Januar kann sich die Lage 
]• ändern: denn Vorwärts-Rasensport ist auf dem 

Herthaolatz ebenso gefährdet wie die Brcs-aner 
SVg. 02 in Klarsberg. M it Möcke I und II. Hard- 
fttschke und Heinzel hat Hertha eine ungemein starke 
Deckung, an der auch der VR-Sturm scheitern könnte. 
Eine ffm:.i' '(?>*7»ce' für die Gleimftsr liegt darin, 

i daß der Angriff der „Kleeblättler" in seiner Durch-



schlagskraft nicht dem Gesamtkönnen der Elf ent­
spricht Es müßte sonderbar zugehen, wenn die Bres­
lauer Fünferreihe imstande wäre, Schlesiens beste 
Verteidigung und Lachmann ausreichend oft zu schla­
gen. Den Erwartungen würde ein knapper Ausgang 
des Kampfes entsprechen, vielleicht auch ein torloses 
Unentschieden, nicht aber ein P lus zugunsten des 
Platzvereins. Vorausgesetzt allerdings, daß Vor- 
wärts-Rasensport vollzählig erscheint, also mit 
Kubus und Cyranek, die am Vorsonntag gegen den 
Gau Sachsen nicht mitwirkten, weil sie gesundheit­
lich nicht auf der Höhe waren. M it jeder Umstellung 
des zweimaligen schlesischen Meisters steigen die 
Hoffnungen des SC Hertha auf ein erfolgreiches 
Abschneiden im Rückspiel und damit auch die Aus­
sichten der schlesischen Hauptstadt, nach einem Jah r­
zehnt wieder einmal den Meister zu stellen.

Kein Ver-ichi -es  BBS
Das am Montag auf eine Auskunft des SV 

Kgl. Neudorf hin entstandene Gerücht, daß der aus­
sichtslos an letzter Stelle liegende B e u t h e n e r  
B E  sich von den Punktekämpfen der oberschlesischen 
Bezirksklasse zurückgezogen habe, trifft nur insofern 
zu, als die Beuthener auf das Spiel und damit auch 
die Punkte des Treffens in Bolko verzichtet haben. 
Irgendwelche Folgerungen für die Tabelle dieser 
Gruppe ergeben sich somit aus dem Verhalten der 
Beuthener nicht. Erft bei dreimaligem Nichtantreten 
scheidet eine Mannschaft aus.

Die beiden Spitzenmannschaften der Bezirksklasse 
müssen morgen reisen. R a t i b o r  0 3 weilt beim 
T S V  09 in H i n d e n b u r g  und sollte hier zu 
einem weiteren Sieg kommen. G e r m a n i a  
O e h r i n g e n  wird bei dem am stärksten vom Ab­
stieg bedrohten S p S V  Me c h t a l  härtesten Wider­
stand finden, müßte aber stark genug sein, diesen Zu 
brechen. Im  Hinspiel haben beide Anwärter auf den 
Eruppensieg klar mit 4:0 und 4:1 gewonnen. Von 
den beiden nachdrängenden Vereinen hat der S  V 
B o r s i g w e r k  die schwierigere Aufgabe erwischt. 
Am vorigen Sonntag mußte Preußen Ratibor die 
Punkte beim V fB  in G l e i w i t z  lassen. Es wird 
den Borsigwerkern sehr schwer werden, dem gleichen 
Schicksal zu entgehen, doch trauen wir dem kämpfe­
rischen Geist dieser Mannschaft etwas mehr zu als 
den Preußen, die sich anscheinend in einer spieleri­
schen Krise befinden. Vielleicht gibt es ein Unent­
schieden wie bei der ersten Begegnung. Ob P r e u ­
ß e n  R a t i b o r  in der Reihe der Verfolger bleiben 
wird, könnte schon morgen bei ihrem Heimspiel 
gegen die S p o r t f r e u n d e  O p p e l n  entschieden 
merben, die vorsorglich bemüht sein werden, noch 
einige Punkte zu erringen. Die Preußen haben im 
Hinspiel 1:2 verloren, sind also ernstlich gewarnt. 
Der S V  Kg l .  N e u d o r f  wird zuhause seinem 
Gast, dem S V  S c h ö m b e r g ,  nichts schenken und 
sich bemühen, das 2:0 aus der ersten Runde zu 
Wiederholen. Den B e u t h e n e r  V C  besucht der 
D S C  V a t a  O t t m u t h ,  der sicherlich die Mög­
lichkeit begrüßen wird, mit einem weiteren und 
bitter benötigten Punktepaar aus Veuthen heim­
zukehren. I n  Ottmuth hatte es 6:0 für den DSC 
gelautet. Alle Bezirksklassenspiele beginnen um 
14.30 Uhr. Rbg,

tKitteMleftett
Fast alle Mannschaften der mittelschlesischen 

Bezirksklasse müssen am Sonntag antreten. Der 
1. F E B r e s l a u  müßte sich unter allen Umständen 
als Gast gegen den D S V  S c h we i d n i t z  durch­
setzen und dem Endsieg ein Stück näherrücken. Drei 
weitere Breslauer Mannschaften können auf eigenen 
Plätzen überlegene Erfolge herausholen, wenn es 
der Papierform nach geht, nämlich der V fB  gegen 
W a l d e n b u r g  09,  A l e m a n n i a  gegen den 
S a a r a u e r  S V  und der V f R  S c h l e s i e n  
gegen B r e g a  B r i e g .  Einen scharfen Kampf wird 
es in L a n g e n b i e l a u  zwischen dem V fB  
P r e u ß e n  und P r e u ß e n  A l t w a s s e r  geben.

Kie-er/ch/e/ierr
I n  der G r u p p e  Ost sind nur zwei Treffen. 

A T V  L i e g n i t z  gegen P r e u ß e n  G l o g a u  und 
S p V g .  L ü b e n  gegen S C  S a u e t  angesetzt. Die 
Liegnitzer Elf gilt als Favorit, während der Kampf 
in Lüben offen ist. I n  der G r u p p e  Wes t  steigt 
die mit besonderer Spannung erwartete Begegnung 
der Spitzenreiter S  T C Gö r l i t z  und S p V g .  
V u n z l ä u , die wohl bereits die Entscheidung über 
den Gruppenbesten bringen dürfte. Der erste Kampf 
endete 3:3. Der A T V  P e n z i g  dürfte einen siche­
ren Sieg über den S C  H a l b a u  erringen.

Die KrersNaf/err
Zweite Runde der Tschammer-Pokalspiele

Am Sonntag steigt die zweite Runde der Tschammer- 
Pokalspiele. Die Vereine treten nach folgendem Spiel- 
plan an: 11 Uhr: Roland Gleiwitz — VfR Vobrek, 
VfR Gleiwitz — Hütte und Schacht Gleiwitz. 14 Uhr: 
Stadtwald Veuthen — SV 1862 Hindenburg. SpVg 
Beuthen — M artinau, SVg 1933 Hindenburg gegen 
FC Peiskretscham, 1. FC Hindenburg — Eintracht 
Oehringen, M SB  Gleiwitz — VfL Laband, TSV 
Peiskretscham — Glückauf Veuthen, SpSV Bobrek- 
Karf gegen Pilzendorf.

Die Spiele der 1. J n d u s t r i e k r e i s k l a s s e  
werden um 14,30 Uhr mit dem Kampf Fiedler 
Beuthen — RTSV Hindenburg fortgesetzt. Der 
Stand der Jndustriekreisklasse ist:

___ ._ . * . ... „
SpSV VobrekKarf 15 10 1 4 40:27 21:9
Stadtwald Veuthen 14 10 0 4 43:30 20:8
VfR Gleiwitz 15 7 4 4 30:24 18:12
RTSV Hindenburg 14 7 3 4 33:32 17:11
1. FC Hindenburg 13 6 3 4 28:25 15:11
Fiedler Beuthen 14 7 1 6 36:29 15:13
VfL Laband 13 7 0 6 35:21 14:12
FC Peiskretscham 13 5 1 7 27:21 11:15
Hütte und Schacht 14 4 2 8 28:30 10:18
SVg 1933 Hindenburg 14 3 1 10 21:49 7:21
SpVg Veuthen 15 1 4 10 23:54 6:24

Auch der U n t e r k r e i s  G l e i w i t z  setzt am 
Sonntag die Meisterschaftsspiele fort. Um 11 Uhr 
treffen sich Glückauf — Viktoria (Wilhelmspark), 
um 14,30 Uhr Post SV — Gröling (VfR-Platz). 
Der Tabellenstand ist:

RTSV Peiskretscham 13 8 3 2 33:12 19:7
Roland Steigern 13 8 3 2 42:21 19:7
M SB Gleiwitz 12 7 0 5 45:31 14:10
Glückauf Gleiwitz 12 7 0 5 20:18 14:10
Eintracht Oehringen 13 6 1 6 22:26 13:13
Viktoria Gleiwitz 14 6 1 7 21:26 13:15
SV Gröling 13 4 2 7 19:34 10:16
Vurgfried Tost 14 3 2 9 24:43 8:20
Post SV Gleiwitz 12 2 2 8 18:33 6:18

Breslau mm
XBetbenotivag -es  Gauführers Sr. Brüggemanu in Gteimib

Im  Januar und Februar finden im gesamten 
Gaugebiet Schlesien Werbevorträge des Gauführers 
und seiner M itarbeiter über das De u t s c h e  
T u r n -  u n d  S p o r t f e s t  19 38 i n  B r e s l a u  
statt. Im  oberschlesifchen Industriegebiet wirbt Gau­
führer Dr. V r ü g g e m a n n in einer Kundgebung, 
die am Sonntag, 30. Januar, um 10.30 Uhr im 
Münzersaal des H a u s e s  O b e r s c h l e s i e n  statt­
findet. Zu dieser Kundgebung ist die g e s a m t e  
O e f f e n t l i c h h e i t  e i n g e l a d e n ,  wobei vor 
allem an die Angehörigen des Deutschen Reichs­
bundes für Leibesübungen der Ruf ergeht, sich recht 
zahlreich einzufinden.

Das Grenzland Schlesien kann stolz darauf sein, 
daß dieses Fest in Schlesien stattfindet. Wir Schle­
sier wisien diese Ehre zu würdigen, nachdem Gewiß­
heit geworden ist, daß die volkspolitische Bedeutung 
dieses traditionellen Festes der deutschen Leibes­
übungen von höchster Stelle anerkannt und damit 
die Gewähr dafür gegeben wird, daß es zum Fes t  
d e s  g a n z e n  de i t t f c he n  V o l k e s  wird. Alle 
Angehörigen des Reichsbundes und Vereinsführer, 
die an dieser Kundgebung teilnehmen, sollen Werber 
für die Idee dieses Festes werden. Gerade die Amts­
träger im Deutschen Reichsbund für Leibesübungen 
sollen nicht müde werden, von diesem Fest mit 
großen verpflichtenden Worten zu sprechen, von 
diesem Fest, das nicht dem Reichsbund gehört, son­
dern dem ganzen Volk. Die Tatsache, daß gerade hier 
in Breslau und damit in Schlesien als dem süd­
östlichsten Vorposten des Reiches der deutsche Mensch 
beweisen wiro, daß er neben der seelischen und 
geistigen Kraft und Gesundheit auch über die not­
wendige körperliche Kraft und Gesundheit verfügt, 
um das Reich vor allen Stürmen zu bewahren, macht 
uns Schlesier froh über den Entschluß des Führers, 
dieses Deutsche Turn- und Sportfest in Breslau 
abzuwickeln.

Wie der Reichssportführer bei der Eründungs- 
tagung in Breslau ausführte, soll das Fest ein Hoch­
fest deutscher Leibesübungen werden. Alle Arbeit 
des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen soll 
auch darin liegen, eine Vermählung der alten 
Deutschen Turnfeste und der alten Deutschen Kamps­
spiele in einem Fest nationalsozialistischer Prägung 
zu schaffen. Darin liegt auch die Fortführung der 
Tradition, die der Führer selbst neben der volks­
politischen Bedeutung dieses Festes in seiner Ge­
nehmigung herausgestellt hat. Auch der Reichssport­
führer unterstrich diese Tradition in seiner be­
deutungsvollen Breslauer Rede, wobei er feststellte, 
daß insbesondere die Deutschen Turnfeste an organi­
satorischer Größe und auch innerem Gehalt, an

A-ufnahme: Krobisch

Erich Nittrifz, G leiw itz

wird bei der morgigen Kundgebung in sein Amt 
als neuer Führer des DRL-Kreises I (Gleiwitz — 

Beuthen — Hindenburg) eingeführt.

zahlenmäßiger Beteiligung und an propagandisti­
scher Wirkung im In -  und Ausland gewaltig ge­
nannt werden müssen. Die Tradition der Deutschen 
Turnfeste, die auch in den vier durchgeführten 
Deutschen Kampfspielen vorhanden ist, soll nun 
durch eine bisher beispiellose Veranstaltung, das 
Breslauer Turn- und Sportfest 1938, gekrönt werden.

Ueber all diese Fragen des großen Festes in 
Breslau wird Gauführer Brüggemann in der Kund­
gebung am Sonntag vormittag in seiner Rede Auf­
schluß geben. Vor diesem Werbevortrag findet um 
9 Uhr ebenfalls im Münzersaal der Führerwechsel 
des Kreises I statt.

%etbet*l&aiet gegenSefchw. paus
Pie <$acopa;fflei[(evJd}aftm im ftunftlaufm in Stoppen

Rach Nennungsschluß für die am Sonntag in 
Troppau stattfindenoe E u r o p a m e i s t e r s c h a f t  
i m P a a r l a u f e n  erhalten wir die Mitteilung, 
daß nicht weniger als zehn Paare an den S ta rt 
gehen. Neben dem Weltmeisterpaar Maxi H e r b e r  
und Ernst V a t e r ,  Deutschland, kommen besonders 
die österreichischen Geschwister P  a u s i n und die 
Ungarn S  z e k r e n y e s s y für den Sieg in Betracht. 
Gemeldet haben noch die Sieger von St. Moritz 
Koch — N oack. Deutschland, das englische Ehepaar 
C l i f f , das Kattowitzer Geschwisterpaar K a l u s . 
T i m c i k  — E i s e n b e i ß e r .  Rumänien und die 
drei sudetendeutschen Paare F u rc h  — S c h r e i n e r ,  
Eger, S c h o lz  — P o h l ,  Reichenberg und W äch ­
t e r  — L e s k , Gablonz. Die Besetzung ist also stär­
ker als bei der vorjährigen Europameisterschaft in 
Prag.

Ganz hervorragend besetzt sind auch die i n t e r ­
n a t i o n a l e n  J u b i l ä u m s  - Ku n s t  l a u f e .  
Man wird hierbei allerbeste Meisterklasse wie den 
Dritten in der eben beendeten Europameisterschaft 
A l l w a r d , Wien, F a b e r . München, L o r e n z ,  
Berlin, die eleganten Wiener R a t z e n h o f e r  und 
R  a d d a , den sudetendeutschen Meister L o s e r t 
und die Spitzenkönner der ungarischen Läuferklasse 
T e r t ä k  und K e r t e s z  bewundern können.

Gleich vollwertig ist das Feld der F r a u e n  mit 
den Wienerinnen N i e r n b e r g e r ,  Jl ly Ho l z -  
m a n n .  der deutschen Meisterin Lydia V e i ch t , 
der Ungarinnen S z i l l a z y  und B o t o n d  und 
den sudetendeutschen Läuferinnen M e tz n e r und 
H o h l b a u m. Besonders für Oberschlesien wird es 
in vielen Jahren keine so hervorragende Gelegen­
heit geben, die besten Läufer der Welt bei geringen 
Fahrtauslagen sehen zu können. Wie uns der 
T r o p p a u e r  E i s l a u f v e r e i n  mitteilt, wurde 
das Personal an den Grenzzollämtern für den 
30. Januar verstärkt, so daß sowohl für Autos als 
auch für die mit dem Sonderzug aus dem Jndustrre- 
gebiet Reisenden die Gewähr einer schnellen Grenz­
abfertigung gegeben ist. Da nach Oberschlesien allein 
gegen 300 Sitzplätze verkauft wurden, gibt es am 
30. Januar in Troppau ein Oberschlesientreffen bei 
idealster Eislaufkunst.

Nach den neuesten Meldungen finden die Europa­
meisterschaften in Troppau bestimmt statt. Das Eis 
ist sehr gut, sämtliche Meister und Bewerber sind 
bereits eingetroffen. Der Sonderzug von Gleiwitz 
fährt am Sonntag um 5,25 Uhr.

0f£ Senken — 0f£ Hrr/chberg
Vorrunde um die schlesische Hochschulmeisterschaft
Die Spiele um die schlesische Hochschulmeister­

schaft im Handball nehmen am Sonnabend zwischen 
der HfL Veuthen und der HfL Hirschberg im 
Beuthener Stadion ihren Auftakt. Diese erste Vor­
runde bringt die wichtige Vorentscheidung zwischen 
dem alten und neuen Meister. Beide Mannschaften 
haben sich auf dieses Spiel bestens vorbereitet. Die 
HfL Veuthen hat mehrere größere Freundschafts­
spiele mit gutem Erfolg durchgeführt. Die Aus­
tragung dieses Vorrundenkampfes stößt wegen der 
leidigen ungünstigen Platzverhältniffe auf einige 
Schwierigkeiten. Es steht also noch nicht fest, ob 
dieses Spiel in der Hindenburgkampfbahn oder auf 
den Plätzen hinter dem Stadion stattfindet. Fest 
steht nur, daß der Kampf am Sonnabend um 15 Uhr 
auf einem der beiden Plätze abgewickelt wird. Die 
Hochschulen haben folgende Mannschaftsaufstellun­
gen namhaft gemacht: B e u t h e n : Knappik; M ül­
ler, Gojowczyk; Gierich, Kufchkowitz, Hunger: 
Malcherek, Lassok, Stanjek. Jäckel, Werner. — 
H i r s c h b e r g : Sulek; Klein, Großmann; Marten, 
Peisker, Ernst; M artin, Körner, Teisberg, Singer, 
Nicht. Die Beuthener werden die in diesem Jahre 
verstärkt antretenden Hirschberger Hochschüler nicht 
unterschätzen dürfen.

Vier Kämpfe bet $anbbalb&auBafie
Am letzten Januarsonntag werden in der schle­

sischen Handball-Gauliga die Pflichtspiele mit vier 
Treffen fortgesetzt. Das int Spielplan vorgesehene 
fünfte Treffen zwischen BNN Breslau und Post SV 
Oppeln wurde abgesagt. M it größter Spannung 
sieht man den Ausgang des Großkampfes in B r e s ­
l a u  zwischen dem M S B  I R  49 B o r u s s i a  und 
dem N S  T V entgegen, der bereits am Vormittag 
in Carlowitz steigt. Ferner kämpft in Breslau der 
T S V  O h l e w i e s e n  gegen den M S B  G l o g a u .  
Die beiden weiteren Kämpfe werden in Niederschle- 
sien ausgetragen und zwar die Begegnung M S B  
C h e r u s k e r  Gö r l i t z  — D T 1 8 4 7  Gö r l i t z  
und A T V  L i e g n i t z  — R S V  B r e s l a u .

30 Sdflepee im Gd$mae$maiö
Starke Beteiligung an den deutsche» Schimeister­

schaften
Die Deutschen Schimeisterschaften, die am 6. Febr. 

am F e l d b e r g  im S c h w a r z w a l d  ausgetragen 
werden, haben der Bedeutung Schlesiens im deut­
schen Schilauf entsprechend eine außerordentlich 
starke schlesische Beteiligung aufzuweisen. M it 30 
Schiläufern wird Schlesien zum Schwarzwald fah­
ren. Die beiden deutschen Schimeister aus Schlesien. 
Herbert L e u p o l d , der Dauerlaufmeister über 50 
Kilometer, und Günther M e e r g a n s , der deutsche 
Schi- und Heeresmeister, werden selbstverständlich 
ihre Titel verteidigen. Beide haben bei den letzten 
Kämpfen immer wieder ihre große Form bewiesen. 
Aber auch mit den anderen schlesischen Vertretern 
werden große Könner nach dem Schwarzwald ge­
schickt. Leupold und Meergans werden begleitet von 
den Hirschberger Jägern Ernst F e i s t .  Günther 
A d o l p h ,  Herbert K n a p p e ,  Helmut M ü l l e r  
und Ernst Fi sch e r. Die SA-Kampfspielgemein- 
schaft Schlesien vertreten Gert L a n t s ch n e r , 
W i t t i g  und Fritz W a g n e r ,  von der ^ -S port­
gemeinschaft sind Gustel H ä u ß l e r , Heinz K r e b s, 
Gustel A d o l p h ,  D r e ß l e r  und der U-Mann 
T h o m a s  an der Fahrt beteiligt. Weiter werden 
entsandt S  ö h m i s ch, S  ta  n f  e und S chepe von 
der Schivereinigung Breslauer Hochschulen. G  W t o ­
be l von der Schizunft Waldenburg, M o e s e und 
S  t e i n b r i ch, Langenbielau. Nicht zu vergessen 
sind die beiden erfolgreichen Altersklassenvertreter 
Ernst S c h m i d t ,  Jäger Hirschberg und Oskar 
W a g n e r ,  Schreiberhau. Auch W. G a b r i e l  
(Reichenbach), Ernst S e n d e r  (SA Schrsiberhau). 
H e i n r i c h  (RAD) und Uffz. G. Wi e de c k  (11738 
Schizunft Glatz) sind genannt. Als einziger ober- 
schlesischer Vertreter wird S t e p h a n  (SCO 
Beuthen) den Langlauf in der Altersklasse mit­
machen.

M it dieser Aufzählung ist aber die Liste der schle­
sischen Teilnehmer noch nicht erschöpft. Kurt L i n k e ,  
Brückenberg und außerdem f ü n f  S t a f f e l n  wer­
den in die Ereignisse int Schwarzwald eingreifen. 
Da diesmal Kreisstaffeln zu den Meisterschaften an­
treten, starten drei Riesengebirgsstaffeln. Die erste 
Staffel ist mit der Mannschaft des schlesischen Staf-

Sonsifag, »ess 30, Isrmae 
t> e s iS id s S a itb [e s s f re s !  i r r r ö  S w r w t t z

6.00 Hafenkonzert.
8.00 Großes Wecken.
8,45 Musik. Ä .
9.00 Reichsminister Dr. Goebbels spricht zur Jug^no.
9,30 Lieder und Märsche der Bewegung. ,

11.30 Die deutsche Revolution. Weg des Natronalsonallv 
mus nach den Büchern des Führers, Dr. Goebbels, 
Alfred Rosenbergs und Dr. Dietrichs.

12.00 Mittagskonzert. Es spielt das große Orchester des 
Deutschland-Senders, Leitung: Generalmustkdrreitor 
Hermann Stange

15.00 Nachmittagskonzert, _  ,
16.00 Unterhaltungsmusik mit Berichten vom Boxkamp' 

Schmeling 7 Ben Ford, von der Internationalen 
Wintersportwoche in Garmisch-Partenkirchen uno den 
Internationalen Europa-Meisterschaften im Kunn 
eislauf für Paare tu Troppau.

19.00 Nachrichten und Bericht von der Verlethung der 
Ordensauszeichnungen an die Nationalpreisträger

19,15 Marschmusik. Dazwischen: Historischer Rückblick auf der 
30. Januar 1933 und Bericht vom Fackelzug

22.00 Nachrichten und Sportberichte.
22.30 Konzert.

B a lS o r o S H

8.00 Zeit.
8,05 Nachrichten.
8,15 Bauernfunk,
9.00 Gottesdienst.

10.30 Schallplatten.
11.30 Reportage.
11,57 Zeit.
12,03 Konzert 
13,00 Bericht.
13,10 Vortrag.
13.30 Konzert. 

Dazwischen: Sketch.
14,45 Bauernfunr.

15.45 Kinderfunk.
16,05 Streichorchester.
16.45 Vorlesung.
17.00 Reportage.
18,55 Hörspiel.
19.35 Tanzmusik.
20.35 Programmvorschau. 
20,40 Nachrichten.
21.00 Sport.
21,15 Lustige Sendung.
21.45 Klavierkonzert.
22.45 Schallplatten.
22,50 Nachrichten.

felmeisters. H. Knappe, Günther Adolph, Ernst Feist 
und Günther Meergans von den Hi r s c h b e r g e r  
J ä g e r n  besetzt. I n  der Staffel II stehen die V e r ­
t r e t e r  d e r  also Häußler, Gustel Adolph. 
Dreßler und Krebs. Eine d r i t t e  S t a f f e l  wird 
von Sender (SA Schreiberhau), Müller (Hirsch­
berger Jäger), Fischer (Hirschberger Jäger) und 
Thomas (H Grotz-Jser) gestellt. Als Staffel IV 
wurde eine B r e s l a u e r  S t a f f e l  mit Herber: 
Leupold, G. Schepe, H. Söhmifch^und W. Staute 
gemeldet. Schließlich startet int Schwarzwald noch 
eine f ü n f t e  schl es i sche S t a f f e l  der Läufer 
aus dem Waldenburger und Eulengebirge mir 
O. Moese, K. Steinbrich (beide Langenbielauj. 
W. Gabriel (Reichenbach) und G. Wrobel (Walden­
burg).

Stellen« LanglSnfee stegreich
Die zweite Internationale Wintersportwoche in 

G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n  stand am Freitag 
im Zeichen des harten Kampfes anst der 18. k n v  
L a n g l a u f  - Strecke. Eine lleberrafchung war dar 
vorzügliche Abschneiden der italienischen Spezial- 
langläufer, deren geschloffene Front nur der Nor­
weger I  v e r s e n zu durchbrechen vermochte. Eiulio 
G e r a r d i  gewann das schnelle Rennen in der au? 
gezeichneten Zeit von 1:09,53 vor feinem ßanb6 
mann Demet z.  Dritter wurde der Norweg> 
I v e r s e n .  Dann kamen fünf weitere Italien:! 
Der beste Deutsche war Altmeister Herbert L e r  
p o l d ,  der sich als Elfter unserem Nachwuchs klm 
überlegen zeigte. Gut find die Aussichten der dem 
scheu Bewerber noch in der nordischen Kombination 
um den vom Führer und Reichskanzler gestifteten 
Ehrenpreis. Hinter dem Norweger S e g g e n  stehen 
die Münchener Hans S i e b t e  und Albert B u r t  
auf dem 2. und 3. Rang. Nach dem zweiten Nor­
weger S t a t t  folgten sechs weitere Deutsche, sodaß 
sie beim Sprunglauf am Sonnabend auf der kleinen 
Olympiaschanze unbedingt einige der guten Vorder­
plätze sicher haben sollten.

18-Kilometer-Langlauf: 1. Giulio Gerardi. I t a ­
lien, 1:09,53; 2. Demetz, Italien , 1:11,17; 3. Jversen, 
Norwegen, 1:11,59; 4. Jammaron, Italien , 1:12,19; 
5. Eonfortola, Italien. 1:13,17; 6. Compagnon:. 
Italien . 1:13,27; 7. Baur, Italien , 1:13,59; 8. Scalct. 
Ita lien , 1:14,18; 9. Heggen, Norwegen, 1:14,30; 
10. Nowacki, Polen. 1:14,52; 11. Herbert Leupold, 
Deutschland, 1:15,19.

Langlauf zur Kombination: 1. Heggen, Nor­
wegen, 1:14,30 (360 Punkte); 2. Siebte, Deutsch­
land, 1:16,37; 3. Burk. Deutschland. 1:16,52 (3381; 
4. fiten, Norwegen, 1:18,39; 5. Poppa, Deutsch­
land, 1:18,57; 6. Prinzing, Deutschland. 1:19,12; 
7. Muttermayer, 1:19,41; 8. Willi Bogner, Deutsch­
land, 1:19,43; 9. Meergans, Deutschland, 1:21,07; 
10. Hechenberger, Deutschland, 1:21,10.

0 dfimeü£ämpfe in Gdftcibetbaa nnb 
Gdrdersöorf

Am Sonntag wird, während die Elite der schle­
sischen Schiläufer in Garmisch-Partenkirchen weil:, 
int schlesischen Schisport an zwei Orten _ gekämpft 
werden. I n  E ö r b e r s d o r f .  der Wintersportstane 
des Waldenburger Berglandes, muß der Jungmann 
H e i n z  A d o l p h  beim Pokal-Sprunglauf seinen 
Sieg und den Pokal aus dem Vorjahr verteidigen. 
Der Sieg wird ihm nicht leicht gemacht werden da 
nach den Ergebnissen der schlesischen Schimeisterichai- 
ten er gerade im Waldenburger Bergland aus e:m 
ganze Reihe guter Mitbewerber trifft. In , O b e r - 
s c h r e i b e r h a u  werden in den Kombinanons- 
kämpfen die Kreismeisterschaften der Kreye des 
Riesen- und Jsergebirges ausgetragen. Wenn aum 
Meergans, Feist und Günther Adolph, die in -a .- 
mifch-Partenkirchen Schlesien vertreten. n n M am 
S tart fein können, so werden hier doch alle andere. 
guten Riesengebirgssportler um Sieg und unn? 
kämpfen.

Eiskunstlaufmeisterfchaften am 12./13. Februar
Wie das Fachamt Eissport mitteilt, ist die Durch­

führung der schlesischen EiskunstlaufmeisterschasAn
nunmehr auf den 12. und 13. Februar ,
worden. Sollten die Eisverhältnisse bis bahrn 
Austragung in Breslau nicht ermöglichen, J * • 
die Meifterfchaftskümpfe am gleichen Tage over ^ 
Woche später auf der Talsperrenbahn tn Krumm­
hübel statt.

von Cramm/Henkel in der Endrunde

v o n  E r a m m  und H e n k e l  stehen
Doppel der a u s t r a l i s c h e n  T e n n : s m e r >r e r
s c h ä f t e n  in Adelaide bereits in der Endrunoe. 
Sie schalteten in der Vorschlußrunde dre Am 
Craw ford/McGrath mit 6:1, 6:3, 4:6, 7:5 aus.

fc
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Freudentage für Frauen bringt
der Wintertdiiußverkauf!

Welche Frau ist da nicht entzückt, wenn 
sich ihr schöne Dinge zu vorteilhaften Preisen 
bieten. Wenn eine kaum ermeßliche Auswahl 
den Kauf zur Freude macht Und wenn schon 
vorm Beginn des Winterschlußverkaufs aus­
führliche Anzeigen in der großen Heimat­
zeitung auf diese Gelegenheiten hinweisen, 
jeder  eifrige Geschäftsmann wird deshalb 
beizeiten seine Anzeigenwerbung im »Oberschi. 
Wanderer vereinigt mit der Deutschen Ostfront" 
aufnehmen. Hier hat er die Gewähr für auf­
merksame Leser und Verkaufserfolg

j l t f  abtrfrtiltsifch« _

i N  anderer
««reinigt mit brr 39tuifche« Ostfront

SdeMMvrt wieder in m m
Das neue Schiffahrtsjahr hat begonnen

Breslau, 28. Januar
Bei vollschiffigem Wasserstand ist am Donnerstag 

die O d e r s c h i f f a h r t  w i e d e r  i n  G a n g  ge­
kommen, nachdem am Mittwoch abend sämtliche 
Wehre gestellt worden waren. Die ersten Kohlen­
verladungen in Cosel-Hafen werden am kommenden 
Montag erfolgen; insgesamt liegen dort 47 ver- 
winterte Kähne bereit. Die Banarbeiten an den 
Schleusen, die das Stilliegen der Oderschiffahrt mit­
bedingten, konnten bei der günstigen Witterung 
so beschleunigt werden, daß am Dienstag, 1. Februar, 
auch die größeren Bauarbeiter» an den Schleusen 
Eroschowitz und Neiße-Mündung beendet sein werden. 
M it der Zuversicht, daß das Oderschiffahrtsjahr 1938, 
günstige Wasserverhältnisse vorausgesetzt, das Rekord­
jahr 1937 noch übertreffen wird, geht die Oder­
schiffahrt mit neuen Kräften an die Arbeit.

Regierungspräsident Rüdiger in Urlaub
Das Regierungspräsidium teilt mit: „Regierungs­

präsident R ü d i g e r  tra t am 28. Januar seinen 
Erholungsurlaub an und wird bis zum 28. Februar 
von Regierungsvizepräsident W e h r m e i s t e r  ver­
treten."

Wintersportsonderzüge nach Ziegenhals
Die Wintersportsonderzüge von Beuthen, Ratibor 

und Oppeln nach Bad Reinerz fallen am heutigen 
Sonnabend aus. Die S o n d e r z ü g e  nach Z i e -  
g e n h a l s  a m S o n n t a g ,  30. Januar, fahren 
dagegen bestimmt. Ueber Fahrplan und Fahrpreise 
geben die Bildaushänge auf den Bahnhöfen Aus­
kunft. Die Reichsbahn empfiehlt, die Fahrkarten 
schon Sonnabend zu lösen.

Nach einem Vorstoß etwas kühlerer Meeres­
luftmassen macht sich am Freitag eine Wetter­
beruhigung bemerkbar. Mit dem weiteren Vor­
dringen etwas milderer Meeresluftmassen von 
Westen her, die bereits die Britischen Inseln 
erreicht haben, wird sich auch in Schlesien wieder 
etwas milderes Wetter durchsetzen, wobei es 
zeitweise zu Niederschlägen kommen wird.

D er W etterdienst des F l u g h a f e n s  
G l e i w i t z  meldet am F reitag , 28. J a n u a r , 
eine Höchsttemperatur von 1,7 Grad Celsius und 
eine Tiefsttem peratur von m inus 1,1 Grad in 
der Nacht vom D onnerstag zum Freitag . Die 
Bodenm indesttem verbtur betrug in der gleichen 
Nacht m inus 2,4 Grad. Von D onnerstag, 19 Uhr. 
bis F re itag . 19 Uhr, wurde ein Niederschlag von 
7,2 M illim etern  gemessen.

A u s s i c h t e n  f ü r  O b e r s c h l e f i e n  
f ü r  S o n n a b e n d :

Winde aus westlichen Richtungen, meist stärkere 
Bewölkung, zeitweise Regen, etwas milder.

D e r oberWesifche W an d ere r vereinigt m it der Deutschen Ostfront Sonnabend, den 29. Januar 1938

Rentenversicherung jetzt nationalsozialistisch
MWMWlrWUW WWW llMltrrt -  W MMMlW SMS M  f i t i K i t M  erteilen SllSklW

Die Reichsregierung hat am 21. Dezember 1937 
ein neues Gesetz über den A u s b a u  d e r  R e n - 
t e n v e r s i c h e r u n g  erlassen, das sich in der 
Hauptsache mit der Angestellten-, Invaliden- und 
der knappschaftlichen Pensionsversicherung befaßt. 
Dieses Gesetz sieht neben der finanziellen Sanie­
rung der Versicherungsträger vor allem eine E r - 
W e i t e r u n g  d e r  ' V e r s i c h e r u n g s l e i  st u n -  
g e n  nach nationalsozialistischen Grundsätzen und 
eine B e i t r a g s  e r l e i c h r e r u n g  f ü r  B e r g ­
l e u t e  vor. Von besonderer Bedeutung ist, daß ein 
Teil der neuen Vorschriften rückwirkende Kraft hat 
und damit auch dann Anwendung findet, wenn 
über die Rentenansprüche bereits rechtskräftig, fei 
es durch Bescheid des Versicherungsträgers, sei es 
durch Urteil des Ober- oder Reichsversicherungsamts, 
entschieden worden ist. Da in diesen Fällen die 
Ansprüche Bis zu fest bestimmten Terminen geltend 
gemacht werden müssen, wenn sie nicht verfallen 
sollen, ist es unbedingt erforderlich, daß sich die 
Versicherten mit dem Inh a lt des Gesetzes vertraut 
machen.

Witwenrente neu geregelt
Nach dem bisherigen Recht konnte in der 

Invalidenversicherung den W i t w e n  nur dann die 
Rente bewilligt werden, wenn sie entweder das 
65. Lebensjahr erreicht hatten oder selbst erwerbs­
unfähig geworden waren. Diese Regelung hatte sich 
in den Fällen als eine unerträgliche Härte heraus­
gestellt, in denen der Verstorbene mehrere Kinder 
hinterlassen hatte. Einen etwa gestellten Witwen­
rentenantrag mutzte die Landesverflcherungsanstalt 
ablehnen, wenn nicht die obengenannten Voraus­
setzungen vorlagen, und die Witwe auf ihre Fähig­
keit zur Verrichtung lohnbringender Arbeiten ver­
weisen. Die Annahme irgend einer Beschäftigung, 
durch die der Unterhalt hatte bestritten werden 
können, war aber den Witwen praktisch unmöglich; 
denn ihre Zeit war voll und ganz mit der E r­
ziehung der Kinder ausgefüllt. Von nun an er­
hält die W i t w e n r e n t e  auch die Witwe, die 
m e h r  a l s  d r e i  W a i s e n r e n t e  n b e r e c h -  
t i g t e  K i n d e r  zu e r z i e h e n  hat. Dabei ist 
es für die Uebergangszeit gleichgültig, ob der ver­
sicherte Ebemann vor oder nach dem 1. 1. 1938 
gestorben ist. Ist jedoch der Tod vor dem 1. 1. 1938 
eingetreten, müssen noch in diesem Zeitpunkt mehr 
als drei waisenrentenberechtigte Kinder erzogen 
werden. Nachzahlungen für die Zeit vor dem 
1 .1 . 1938 sind ausgeschlossen.

Erleichterung der Eheschließung
Eine weitere bevölkerungspolitische Maßnahme 

von Bedeutung ist es, daß das Recht der Beitrags­
erstattung an weibliche Versicherte bei deren Heirat 
für die Invalidenversicherung eingeführt worden ist. 
Bisher erhielten nur die weiblichen Versicherten der 
Angestellten- und der knappschaftlichen Pensionsver­
sicherung der Angestellten unter bestimmten Voraus­
setzungen die Hälfte der eingezahlten Beiträge er­
stattet, sobald sie die Ehe eingegangen waren. Jetzt 
steht dieses Recht auch den in der Invalidenversiche­
rung versicherten Frauen zu, wenn die Ehe nach

dem 31. 12. 1937 geschlossen worden ist. Damit ist 
ein weiteres zur Förderung und Erleichterung der 
Eheschließung getan.

I n  allen drei in Frage kommenden Versicherungs-- 
zweigen, der Invaliden-, Angestellten- und knapp­
schaftlichen Pensionsversicherung der Angestellten, 
sind die Voraussetzungen der Veitragserstattung für 
den Fall der Heirat einheitlich geregelt worden. 
Dadurch ergibt sich eine Aenderung des bisherigen 
Rechts der beiden zuletzt genannten Versicherungen. 
Als eine Folge des steigenden Bedarfs an Arbeits­
kräften ist der Anspruch auf Beitragserstattung jetzt 
nicht mehr davon abhängig gemacht, daß die Ver­
sicherte aus der versicherungspflichtigen Beschäfti­
gung ausscheidet. Sie kann vielmehr, trotz der E r­
stattung. ihre A r b e i t  f o r t s e t z e n .  Erleichtert 
sind die Bedingungen auch insoweit, als die Warte­
zeit erst spätestens 2 Jahre nach der Eheschließung 
erfüllt zu sein braucht. Unverändert ist dagegen 
geblieben, daß der Antrag binnen 3 Jahren nach 
der Eheschließung gestellt werden muß.

Lage der Kriegsteilnehmer verbessert
Eine weitere Ungleichung an das Recht der 

Angestelltenversicherung ist bei der Behandlung der 
K r i e g s t e i l n e h m e r  erfolgt. Nach dem bis 
zum 1. Januar 1938 geltenden Gesetz wurden die 
Zeiten des Kriegsdienstes nur in der Angestellten- 
und knappschaftlichen Penstonsversicherung renten­
steigernd angerechnet. Die Anrechnung geschieht nun­
mehr auch in der Invalidenversicherung. Wiederum 
werden von der Neuregelung die bereits laufenden 
oder auch abgeschlossenen Rentenverfahren erfaßt. 
Notwendig ist jedoch, daß der Versicherte beim Ver­
sicherungsträger einen entsprechenden A n t r a g  
stellt. Nachzahlungen für die Zeit vor dem 
1. Januar 1938 werden nicht geleistet.

Eine andere Verbesserung der Lage der Kriegs­
teilnehmer bringt die A b ä n d e r u n g  d e r  
R u h e n s v o r s c h r i f t e n  b e i m  Z u s a m m e n ­
t r e f f e n  m e h r e r e r  R e n t e n .  Erhält ein 
Kriegsteilnehmer eine Versorgungsrente, dann hat 
er einen Anspruch auf Auszahlung einer ihm 
daneben zustehenden Invalidenrente grundsätzlich 
nur dann, wenn diese die Versorgungsrente über­
steigt. Bei der Berechnung des übersteigenden Be­
trages wurden nach dem alten Recht 25 Mark der 
Versorgungsrente nicht angerechnet. Durch diese 
Regelung waren zwar die Empfänger der niedrigen 
Versorgungsrenten und durch weitere Bestimmungen 
auch die Schwerstbeschädigten ausreichend geschützt. 
Ungünstig wirkten sich jedoch die alten Ruhens- 
vorschriften für Kriegsbeschädigte mit einer Ver- 
sorgungsrente von 50 bis 70 v. H. und ihre Hinter­
bliebenen aus. Diesen Kriegsopfern kommt das 
Gesetz vom 21. Dezember 1937, nach dem bei der 
Berechnung des Ruhebetrages 50 Mark freibleiben, 
zugute. Das bedeutet für sie eine erhebliche Besser­
stellung.

Die von den Versicherten als hart empfundenen 
R u h e n s v o r s c h r i f t e n  sind auch noch zugunsten 
einer anderen Gruppe gemildert worden. Nach den 
Bestimmungen der bekannten Notverordnung vom 
8. 12. 1931 erhielt ein Versicherter beim Zusammen-

16000 Mark übet die Grenze verschoben
M i  s te il« «  Stilb« re it  einem zeir end lens monoten stmegels otrotitiit

Beuthen, 28. Januar
Die Große Strafkammer Beuchen hatte sich am 

Freitag wieder einmal mit einem Devifenprozetz zu 
befassen. Angeklagt waren zunächst einmal die Ge­
brüder Franz und Erwin W o l n y  aus Beuchen, 
von denen letzterer polnischer Staatsbürger ist. Als 
dritter Angeklagter hatte sich Wilhelm N i e d  - 
m o r o s  aus Scharley zu verantworten.

Der Angeklagte Franz Wolny und sein Bruder 
Eduard, der sich durch die Flucht nach Polen in 
Sicherheit gebracht hat, waren in Beuthen Inhaber 
eines kleinen Betriebes. Erwin Wolny war bei 
seinem Bruder Eduard, Riedworok wiederum bei 
Franz Wolny beschäftigt. Letzterer hatte für seinen 
Betrieb von der Devisenbewirtschaftungsstelle eine 
G e n e h m i g u n g  erhalten, für G r e n z g ä n g e r ,  
die bei ihm in Lohn stehen, L o h n b « s c h e i n t -

g u n g e  n zum Zwecke des Umwechfelns des Ver­
dienstes in Zlotybeträge a u s z u  st e i l e n .  Diese 
Lohnbescheinigungen wurden nun aber nicht im 
Rahmen der tatsächlichen Umstände ausgegeben, 
sondern auf Beträge von 40 bis 80 Mark wöchentlich 
ausgestellt. Auf diese Weise wurden in der Zeit von 
Anfang 1936 bis Mitte des Jahres 1937 i n s ­
g e s a m t  16 590 M a r k  u n b e r e c h t i g t  i n  
Z l o t y  u m g e w e c h s e l t  und das polnische Geld 
dann n a ch S c h a r l e y  g e b r a c h t .

Franz und Erwin W o l n y  erhielten j e e in  
J a h r  sechs M o n a t e  G e f ä n g n i s .  Für den 
Wertersatz t« Höhe von 15 000 Mark haften beide 
Brüder selbstschuldnerisch. R i e d w o r o k  wurde zu 
e i n e m  M o n a t  G e f ä n g n i s  und 500 Mark 
Geldstrafe verurteilt. Die Strafen gelten bei Nied- 
rvorok durch die Untersuchungshaft als verbüßt.

treffen mehrerer Renten aus der Invaliden-, An­
gestellten- und knappschaftlichen Penstonsversicherung 
nur die höchste. Das hatte sich als eine besondere 
Härte für die Witwen von Versicherten ausgewirkt, 
die ebenfalls der Versicherung angehörten. Sie 
erhielten nach dieser Notverordnung nur eine Rente; 
entweder die Witwenrente oder die aus eigener 
Versicherung, je nachdem, welche von beiden die 
höhere war. Jetzt wird in einem solchen Fall 
n e b e n  d e r  h ö h e r e n  die H ä l f t e  d e r  a n d e ­
r e n  R e n t e ,  ohne Kinderzuschuß gerechnet, gezahlt. 
Diese Vorschrift findet auch auf Versicherungsfälle 
Anwendung, die vor dem 1. 1. 1938 eingetreten sind 
und damit auch auf die bereits durch Bescheid oder 
Urteil abgeschlossenen Verfahren. Eine Zahlung 
erfolgt jedoch auch hier erst vom 1. 1. 1938 an.

Viele weibliche Versicherte haben, wie die 
Praxis zeigt, nach dem Inkrafttreten der oben­
genannten Bestimmungen der Notverordnungen 
ihre Rechte nach der Verheiratung verfallen lasten; 
das neue Gesetz gibt ihnen einen Anreiz, ihre 
Ansprüche im Wege der Weiterversicherung aufrecht 
zu erhalten. Das Recht der Weiterversicherung, d. h. 
der f r e i w i l l i g e n  F o r t s e t z u n g  d e s  D e r -  
s i c h e r u n g s v e r h ä l t n i s s e s  ist für die An­
gestellten-, Invaliden- und knappschaftliche Pen- 
sionsverficherung einheitlich geregelt worden. Es 
besteht von nun an erst dann, wenn in der 
Invalidenversicherung mindestens sechsundzwanzig 
Wochenbeiträge, in den anderen Versicherungs­
zweigen mindestens sechs Monatsbeiträge auf Grund 
der Versicherungspflicht nachgewiesen werden 
können.

Das Gesetz vom 21. 12. 1937 bringt poch eine 
Reihe weiterer Aenderungen. Es wurde jedoch im 
Rahmen dieses Aufsatzes zu weit führen, sie alle 
einzeln aufzuführen. Hier sind nur die wichtigsten 
Neuerungen im großen Rahmen mitgeteilt worden. 
Sie sollen dem Versicherten lediglich eine Anregung 
geben und sie auf die getroffenen Aenderungen auf­
merksam machen.

Wer jedoch glaubt, von ihnen betroffen zu sein 
und einen Anspruch zu haben, oder wer noch irgend­
welche Zweifel hat, der wende sich und zwar wegen 
des Beginns der Rentenzahlung unverzüglich an 
die R e c h t s b e r a t u n g s s t e l l e n  der Deutschen 
Arbeitsfront, bei denen er den notwendigen Rat 
und erforderlichenfalls auch die Vertretung in dem 
Verfahren gegen die Versicherungsträger vor den 
Versicherungsämtern, Oberversicherungsämtern und 
Knappschaftsoberversicherungsämtern kostenlos er­
halten kann.

Bon btt $Mn$miüloa erfaßt
24jähriger Müllergeselle in Gr.-Strehlitz getötet 

G r o t z - S t r e h l i t z ,  28. Januar.
In  Grotz-Strehlitz ereignete sich in der 

M e n d l a - M ü h l e  auf der Hummerei ein 
schwerer Arbeitsnnfall. Der 24 Jahre alte 
Miillergeselle Josef K a n s y a u s  Kurzbach geriet 
mit dem linken Bein zwischen die Niemen der 
Transmission. Kansy wurde e r s a h t  und über 
die Transmissionswette geschleudert, wobei er 
s c hwe r e  V e r l e t z u n g e n  erlitt, die den 
s o f o r t i g e n  T o d  zur Folge hatten.

Bio s tf l i mit einem m e is te n  «Wogen
Bereits ein Teilgeständnis abgelegt 

N e u  st a d t , 28. Februar.
Am Donnerstag gegen 10 Uhr vormittags 

wurde die 59 Jahre alte Ehefrau Anna des 
Stellenbesitzers Johann P i o n t e k  aus Schnelle­
walde, Kreis Neustadt, im Flur des Hauses mit 
schweren Kopfwunden in einer Blutlache liegend 
aufgefunden. Der zu Hilfe gerufenen Schwester 
erklärte Piontek» daß feine Frau die K e l l e r ­
t r e p p e  h i n n n t e r g e f a l l e n  wäre. Frau 
Piontek gab nur noch schwache L e b e n s ­
z e i c he n  von sich und s t arb bald darauf. Da 
alle Anzeichen den Verdacht aufkommen ließen, 
daß Frau Piontek nicht eines natürlichen Todes

Auch auf DelbriickfchSchte zwei Tote
sroti sm m llW « unter d«  s o l l e » « «  betrautet — sät ao® als sei®« gebore«

H i n d e n b u r g ,  28. Januar.

Der Donnerstag war für den Hindenbnrger 
Bergbau wieder ein schwarzer Tag. Wie wir 
bereits meldeten, wurden in einem Pfeilerbau 
der Schachtanlage £  Pf e i f t  der Königin-Luife- 
Grnbe durch herabfallendes Gestein ein H ä u e r  
e r s c h l a g e n  und drei andere Bergleute mehr 
oder weniger schwer verletzt. Einige Stunden 
später ereignete sich auch auf den De l b r ü c k -  
schacht en ein schwerer Unglücksfall unterläge. 
Zwei zur Abteilung D 8 gehörende Zimmer- 
häuer waren im Niederband des Sonnen­
blumenflözes auf der 15v-Meter-Sohle mit dem 
Ausbau eines Bremsfördermotors beschäftigt. 
Sie mutzten zu diesem Zweck mehrere Stempel 
und Streben herausschlagen. Dabei löste sich das 
Hangende in einem Umfang von 4 mal 4 Metern,

wobei die beiden Bergleute von den nieder­
stürzenden Kohlenmassen verschüttet und getötet 
wurden.

Die von den nahegelegenen A rbeitsorten 
herbeigeholten Bergknappen gingen sofort an 
die B ergungsarbeiten heran. Nach zweistündiger 
A rbeit w aren die Bruchmassen soweit von der 
Einsturzstelle entfernt, daß die verschütteten 
Bergleute g e b o r g e n  werden konnten. Beide 
w aren von dem Gestein e r s c h l a g e n  worden. 
Ih re  Leichen wurden der Aufbahrungsstelle des 
Knappschaftskrankenhauses zugeführt.

Bei den auf den Delbrückschächten tödlich 
verunglückten Bergleuten handelt es sich um 
den 48jährigen verheirateten Z im m erhäuer 
Jo hann  G n i o s d o r z  aus Neubersdorf, V ater 
von zwei Kindern, und um den 35jährigen 
Zim m erhäuer Josef F r o ß  aus Hindenburg, der 
gleichfalls verheiratet w ar und drei K inder 
hinterläßt.

gestorben ist, stellte die Gendarmerie im Be­
nehmen mit der Staatsanwaltschaft in Reiste 
Ermittlungen an, die am Freitag dazu führten, 
daß Johann Piontek ein Teilgeständis ablegte. 
Er gab zu, seine Frau mit einem Ziegelstein 
erschlagen zu haben, nachdem sie die Kellertreppe 
hinuntergefallen war. Es bedarf noch der Auf­
klärung, was der Grund zu dieser entsetzlichen 
Tat gewesen ist.

rsMW s MNSM iti Mimen
Am offenstehenden Ofenloch gewärmt

Oppeln, 28. Januar.
In  Oppeln wurde in einer Wohnung auf der 

Gartenstraße am Freitag früh ein junges Mädchen 
das Opfer eigener Unvorsichtigkeit. Nachdem die 
etwa 20 Jahre alte Hausangestellte Sophie 
D r a 1 1 w a  aus Fischbach (Kreis 'Falkenberg) an­
geheizt hatte, wollte sie sich etwas aufwärmen. Sie 
stellte sich gegen den Ofen, wobei ihre K l e i d e r  
am Feuer des offenstehenden Ofenloches i n 
F l a m m e n  a u f g i n g e n .  Auf die Hilfeschreie 
des Mädchens kamen die Wohnungsinhaber herbei 
und löschten die Flammen. Mit lebensgefährlichen 
Verbrennungen' wurde die Verunglückte ins Kranken­
haus gebracht.
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Trotzdem die Uhr über dem Stammtisch im 

„Goldenen Löwen" bereits die elfte Abendstunde 
anzeigte, dachte doch noch niemand an den Heimweg. 
Zu sehr waren die Gemüter aller von der Tatsache 
in Anspruch genommen, daß eine größere Anzahl 
von Schülerinnen der obersten Lyzeumsklasse am 
Vormittag bei einer Umfrage erklärt hatte, den 
B e r u f  e i n e r  S c h we s t e r  ergreifen zu wollen.

Hin und her waren die Meinungen gegangen. 
Dabei war man natürlich auch auf die Tätigkeit 
der deutschen Schwestern im Kriege zu sprechen 
gekommen, und manch einer aus der Stammtisch­
runde hatte nicht genug die aufopfernde Pflege der 
Schwestern rühmen können, die ihm als Ver­
wundeten im Feldlazarett oder in einem Genesungs­
heim zuteil geworden war. Immerhin aber war 
man doch allgemein verwundert, daß sich so viele 
Schülerinnen für den Schwesternberuf entschieden 
hatten.

„Sollte da nicht vielleicht auch ein gewisses 
Erbgut den Ausschlag gegeben haben?" — Alle 
Blicke wandten sich nach dem oberen Ende des 
Stammtisches, wo der ehemalige Oberstudiendirektor 
des Domgymnasiums säst. — „Aha!", rief eines der 
jüngeren Stammtischmitglieder etwas vorlaut aus. 
„Das hängt sicherlich wieder mit den alten Ger­
manen zusammen! Wahrscheinlich hat der alte 
Tacitus auch schon über das germanische Schwestern­
wesen geschrieben?!" — „Nun. Herr Doktor, das 
gerade nicht!", erwiderte der Oberstudiendirektor, 
ohne sich durch die Art des Zwischenrufes verletzt 
zu fühlen. „Aber, wenn Sie in dem Werk dieses 
römischen Geschichtsschreibers Tacitus, das er im

$6161181161 661 8 6 K M O B 0  000 $ 0 1 1 6 «
Die zwischen dem Präsidenten des Landesarbeits- 

amtes Schlesien, dem Landesleiter Schlesien der 
Reichsmusikkammer und der Wrrtschaftskammer 
Schlesien, Untergruppe Gaststätten- und Beherber­
gungsgewerbe am 22. 10. 1937 getroffene Verein­
barung in Verbindung mit der Polizeiverordnung 
vom 26. 3. 1936 (Bekämpfung der Schwarzarbeit) 
wird vielfach, wie festgestellt wurde, noch immer 
nicht genügend beachtet. Es wird deshalb nochmals 
darauf hingewiesen, daß bei jeglichen Konzert- und 
Tanzveranstaltungen nur nach Vorlage der Z u ­
w e i s u n g s k a r t e  des zuständigen Arbeitsamtes 
Einstellungen von Musikern erfolgen dürfen. Sollte 
in eilbedürftigen Fällen die Bedarfsdeckung aus­
nahmsweise ohne Inanspruchnahme der Arbetts- 
ämter vor sich gehen müssen, so ist das dem Arbeits­
amt nachträglich zu melden und die Zuweisungs­
karte nachzufordern. Dieser Verpflichtung unter­
liegen nicht die Betriebe, die ständig und täglich 
in ihren Räumen Musikdarbietungen veranstalten 
oder veranstalten lassen.

Se[f68rsnni6m®t om eosoiag morsen
W ir kennen alle den forschen Fritz. Ob er nun, 

tote ein Kinoheld mit Mütze und Schal am Steuer 
seines mehr oder weniger alten „Sportwagens" 
sitzt oder sein als Rennmaschine frisiertes Kraftrad 
fährt, immer wird uns das „angeknabberte" Aus­
puffrohr seiner Maschine mit einer Lärmwelle be­
grüßen. Ih n  schert es wenig, ob er an Häusern 
vorüberfährt, in denen Kranke liegen, oder ob die 
Menschen auf der Straße erschreckt zusammenfahren, 
wenn er mit Donnergetöse herangefahren kommt. 
Seine besondere Stärke zeigt er, wenn er beim 
Starten den Motor gleich auf höchste Touren jagt,

ersten Jahrhundert nach der christlichen Zeitrechnung 
über das alte Germanien verfaßt hat, etwas auf­
merksamer gelesen hätten, dann würden Sie wissen, 
daß die F r a u e n  b e i  d e n  G e r m a n e n  nicht 
nur h o c h g e a c h t e t ,  sondern geradezu v e r e h r :  
wurden; was leicht zu begreifen ist, da die ger­
manischen Frauen, wie Tacitus berichtet, als 
Gefährten der Männer alle Mühsale, Gefahren und 
Schicksalsschläge im Frieden wie im Kriege geteilt 
haben. Und wenn ich hier nun höre, und auch 
übrigens selbst aus eigener Erfahrung weiß, wie 
unsere deutschen Schwestern ebenfalls im Frieden 
tote im Kriege alle Mühsale, Gefahren und Schick­
salsfügungen mit uns Männern geteilt haben, dann 
mutz diese Bereitschaft zur Hilfe und Pflege und 
Aufopferung doch irgendwie bett deutschen Frauen 
im Blute liegen, also e in  S tü ck  E r b g u t  sein! 
Und wenn Sie dann noch, Herr Doktor, an die eine 
Stelle im Tacitus denken, an der es wörtlich heißt: 
,Die Germanen glauben gar. es wohne den Frauen 
etwas Heiliges imte‘, nun. dann versteht man wohl 
erst recht die Hochachtung und Verehrung, die die 
Germanen ihren Frauen entgegentrugen, und die 
auch wir Männer von heute der deutschen Frau als 
M utter oder als Berufsschwester von ganzem Herzen 
zollen — oder jedenfalls zollen müßten!"

Ganz still war es am Stammtisch des „Goldenen 
Löwen" geworden. Bis dann der Stadtförster sich 
räusperte und sagte: „Nichtig! Und so wollen bettn 
auch wir die größte Hochachtung vor jenen deutschen 
Mädeln haben, die sich heute vormittag so 
begeistert dazu gemeldet haben, Schwester werden 
zu wollen!"

Einen großen Teil des Lichtbildervortrags bestritt 
Fred Oswald jedoch mit einem Bericht über leichte 
und schwere Klettereien und Bergbesteigungen im 
Brentamassiv, die er mit seinen österreichischen und 
reichsdeutschen Bergfreunden durchführte. Den Dank 
der Sektion Gleiwitz sprach ihm in Vertretung des 
Sektionsführers Rechtsanwalt Dr. I  ü t t n e r aus, 
der auch den Abend eingeleitet hatte. Am Schluß 
warb er noch für das am 5. Februar stattfindende 
A lpe nfest.
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Es ist das erste Mal, daß ein musikalischer Be­
griff zum Titel und In h a lt eines Filmes gemacht 
wurde. Auch in dem von Willy F o r s t  geschaffenen 
neuen Tobis-Film, der jetzt in den G l e i w i tz e r 
U P  - L i ch t s p i e l e n läuft, gibt die Musik den 
Grundakkord für die Handlung. Es ist die Serenade 
„Schön war die Zeit", das Lied einer großen Liebe 
und eines großen Leides, das schicksalhaft zwischen 
den Herzen zweier Menschen steht.

Eine junge Malerin ist die zweite Frau eines 
berühmten Geigers geworden, doch in seinem Haus, 
dort, wo er mit der ersten Frau glücklich war, bleibt 
sie eine Fremde. Auf einer Erammophonvlatte 
festgehalten, erklingt die Stimme dieser ersten Frau, 
die Serenade vom verlorenen Glück. Und mit jener 
Stimme erheben sich die Schatten der Vergangenheit 
gegen die junge Frau. Außerordentlich wirkungs­
voll gestaltet der Film die tragischen Verkettungen, 
die sich rote Gewitterwolken zusammenballen, und 
packend werden die Menschen dargestellt, die sich 
zur inneren Befreiung durchringen 'müssen.

H i l d e  K r a h l  und I g o  S  y m besonders 
spielen bei aller Zurückhaltung so eindringlich und 
mit so starkem Einfühlungsvermögen, daß gerade 
das Schicksalhafte der Liebe zwischen dem Geiger

und der jungen M alerin überzeugend zum Ausdruck 
kommt. Klar und wirkungsvoll werden die übrigen 
Rollen, der Oberleutnant zur See von Albert 
M a t t e r st o ck, der Dorfarzt von Eduard 
v o n  W i n t e r  st e i n  und die Frau Leuthoff von 
Lina L o s s e n  herausgehoben, so daß sich gerade 
in der Darstellung die ausgezeichnete Regieführung 
von W i l l y  F o r s t  zeigt. Sehr nett, mit echt 
jungenhafter Frische, auch der kleine Heinz von Claus 
v. S  i e r ck. Peter Jäntsch.

« M M m lW  10t gieineicie»
Die Deutsche Gesellschaft für Elektroschweißung 

veranstaltete in Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Arbeitsfront in der Aula der Technischen S taa ts ­
lehranstalt für Maschinenwesen einen Vortrag über 
„Die Grundlagen des Elektroschweißens und die 
Anwendung im Kleinbetrieb". Der Referent des 
Vortragsabends war AFE-Außeningenieur Dipl.- 
Jng. Ne hboc k  aus Breslau. Der Vortragende er­
läuterte in großen Zügen die verschiedenen elek­
trischen Schweißvorgänge und Schweitzversahren. 
M it einer großen Anzahl von Lichtbildern zeigte 
er die Möglichkeiten auf, die gerade das Handwerk 
und die Kleingewerbe durch die Anwendung des 
Elektroschweißens große M aterial- und Arbeit- 
ersparniffe erzielen können, was auch durch aus­
geführte Beispiele nachgewiesen wurde. Ob ein 
Schweißumformer oder Schweitzumspanner für den 
Betrieb in Frage käme, hänge, in erster Linie von 
der Art des Betriebes ab. Ein Schweitzumformer 
ließe sich fast überall verwenden, wo ein Kraft- 
anfchluß bereits vorhanden ist. Beim Schweiß- 
umspanner wären jedoch in den meisten Fällen 
Verstärkungen der Bereits bestehenden Zuleitungen 
erforderlich. Es fei daher notwendig, daß die Be­
triebs, die die Anschaffung eines Elektrofchweitz- 
gerätes beabsichtigen, sich mit ihrem Elektrizitäts­
werk in Verbindung fetzten, um diese Frage vor der 
Anschaffung zu klären.

Der Vortragende beschloß seinen Vortrag mit 
dem Hinweis, daß durch die Anschaffung von 
Elektroschweißgeräten eine große Anzahl handwerk­
licher Kleinbetriebe einen wirtschaftlichen Auftrieb 
erzielt haben. An Stelle des verhinderten Vor­
sitzenden der Deutschen Gesellschaft für Elektro­
schweißung dankte besten Stellvertreter, Studienrat 
J u s t ,  dem Vortragenden für seinen aufklärenden 
Vortrag.

816 StOS6*i6flft‘80fl6*69«0|K Bitt!
Die J u g e n d g r u p p e  d e r  R S - F r a u e n -  

s chaf t  u n d  d e s  D e u t s c h e n  F r a u e n w e r k s  
veranstaltete am Freitag im Blüthnerfaal des Stadt- 
gartens einen W e r b e a b e n d , der durch eine ein­
heitlich und geschloffen ausgerichtete Festfolge aus­
gezeichnet war. Nach einem Vorspruch begrüßte Kreis­
jugendgruppenführerin Jngeborg N e u m a n n  die 
Gaste und die Sprecherin des Abends, Eau-Grenz- 
land-Jugondreferentin Kläre R i f ch k e , Breslau. 
Abwechselnd vorgetragene Spruchdichtungen und 
Lieder der Jugendgruppe, deren Auswahl sich um 
Deutschland, das Vaterland, als Grund- und Leit­
gedanken rankte, führten zu den werbenden Aus­
führungen von Kläre Rifchke. Sie gab einen ein­
führenden Abriß über die Entstehung der Jugend­
gruppen der NS-Frauenfchaft und des Deutschen 
Frauenwerks und sprach eingehend über die Ziele 
und Aufgaben mit besonderer Berücksichtigung des 
Einsatzes und der Arbeit im Grenzland. Die Jugend- 
gruppen, die alle Mädchen und jungen Frauen von 
21 bis zu 30 Jahren erfassen, führen ihre Mitglieder 
in die Frauenarbeit über, in die sie durch ihre 
Tätigkeit in den Jugendgruppen hineinwachsen. Die 
Sprecherin gab in großen Zügen einen Umriß dieser 
vielfältigen' Arbeit,' aber zeichnete auch ein Abbild 
der Freude und des Frohsinns und des reichen 
Gemeinschaftslebens innerhalb der Juaendgruppen. 
Ihre Ausführungen endeten in dem Ruf an alle 
Mädchen und jungen Frauen zum baldigen Eintritt 
in die Jugendgruppen. Diesen Ruf nahm Kreis- 
frauenschaftsleiterin Pgn. B r a d e auf und gab ihn 
an die versammelten Mädchen und Frauen ebenso 
weiter rote an die sonst noch der nationalsoziali­
stischen Mädchen- und Frauenarbeit Fernstehenden. 
Sie rief alle eindringlich auf, durch B eitritt zu den 
Jugendgruppen mitzuhelfen, das Werk des Führers 
zu unterstützen und mit zum Erfolg zu führen. Den 
Ausklang bildeten ein Spruch, ein Lied der Jugend- 
gruppe und ein gemeinsames Lied.

„ t S r t o a b  a n s  W e n w o r t “

(in  ielibotBiaeni m  bem M iln  Bes äenoiis m s

H e u te ,  s o n n e a e n d ,  11 u n r a e o e d s . z u m  l e t z t e n m a l !

W alpurg isnacht
Di e  S ü n d e  w i d e r  d a s  L e b e n

S^äiidmdmeädiuuq ™
Lichtspielhaus, Schlageterstr. 4

oder beim Anhalten bremst, daß die Reifen radieren. 
Was den übrigen Menschen Nervenqualen bereitet, 
ist in seinen Ohren Musik.

Seine zweite Leidenschaft ist das Vorfahren auf 
jeden Fall. Er kann es nicht vertragen, daß jemand 
schneller fährt als er. Will ihn einmal ein Anderer 
überholen, dann ist es für ihn Ehrensache, sofort 
Gas zu geben und ein Rennen auf Tod und Leben 
zu beginnen.

Zur Zeit ist er schlechter Laune. Ein Verkehrs­
beamter hat ihn a u f g e s c h r i e b e n  und er mußte 
am S o n n t a g  M o r g e n  im p o l i z e i l i c h e n  
V e r k e h r s u n t e r r i c h t  die Schulbank drücken. 
Dort hat man ihn mit der n e u e n  V e r k e h r s -  
O r d n u n g  bekannt gemacht. Diese zeigt wenig 
Verständnis für die Verkehrsmethoden des forschen 
Fritz. Die Verkehrsteilnehmer sollen untereinander 
eine „mustergültige Verkehrsgemeinschaft" bilden. 
Wer überholt wird, darf den Vorfahrenden nicht 
durch Beschleunigung des eigenen Tempos behin­
dern. Lärmmaschinen haben von der Straße zu ver­
schwinden.

Fritz hat nun keine Freude mehr am Fahren. 
Er will seine Maschine verkaufen. Wir werden ihn 
im Straßenverkehr nicht vermissen.

Bec8it6isec«6tie»0ile in beti Dolomiten
Im  Gasthaus „Zum Tücher" hielt vor den M it­

gliedern der Sektion Gleiwitz des Deutschen und 
Oesterreichischen Alpenvereins e. B  der Bergsteiger 
Fred O s w a l d  aus Hamburg einen Lichtbildsr- 
Dortrag über schwere und leichte Klettereien in den 
Felsburgen der Vrentagruppe. Fred Oswald ist in 
Gleiwitz kein Unbekannter mehr und verstand es 
auch diesmal wieder, den Bergfreunden einen an­
sprechenden erlebnis- und schönheitsreichen Bericht 
non seinen Vergeroberungen des Sommers 1938 tn 
her Bergwelt der Dolomiten, der im italienischen 
Gebiet liegenden Bergen der Brentagruppe, zu geben.

M it dem Ufa - Großfilm „ U r l a u b  a u f  
E h r e n w o r t " ,  dem das Prädikat „Staats- 
politifch und künstlerisch besonders wertvoll" ver­
liehen wurde, hat K a r l  R i t t e r  ein Werk 
geschaffen, in dem er das hohe Lied soldatischer 
Treue singt. Er hat das Wagnis unternommen, 
die düstere Atmosphäre des Zerfalls und der 
moralischen Auflösung in Berlin im Jahre 1916 
einzufangen. Es ist das erste Mal, daß sich der 
Film die kraffen Gegensätze zwischen Heldentum 
und Opferbereitschaft der Front und der grausigen 
Wirklichkeit einer durch kommunistische Umtriebe 
zersetzten Heimat zum Vorwurf einer Spiel­
handlung nimmt.

Ein j u n g e r  F r o n t l e u t n a n t  hat den 
Auftrag, feine Truppen von Schneidemühl über 
Brandenburg in die Schützengräben der Westfront 
zu führen. Sechs Stunden muß er in Berlin auf 
den Weitertransport warten. Sechs Stunden soll er 
seine Truppen befehlsgemäß auf dem Bahnsteig 
warten lassen, um sie nicht in Berührung kommen 
zu lassen mit dem Sumpf der klassenkämpferischen 
Verhetzung, der sich in der Reichshauptstadt breit 
gemacht hat. Dabei stammt der Großteil der 
Soldaten aus Berlin. Nur wenige Minuten entfernt 
wohnen Frau und Kind, Braut oder Mutter, 
Bekannte und Verwandte. Die Frontsoldaten fiebern 
darauf, diese wenigen Stunden zu Hause verbringen 
zu können. Eindringlich warnt der Vahnhöfs- 
kommandant. Der Befehl verbietet jede llrlaubs- 
gewährung. Aber im Glauben an feine M ann­
schaft. ihre Treue und ihre bisherigen Opfer 
gewährt der blutjunge Leutnant den Berlinern 
Heimaturlaub auf eigene Faust. Nur ein Ehren­
wort verpflichtet die Soldaten zur pünktlichen 
Rückkehr. Ein Ehrenwort ist das einzige Band 
zwischen Leutnant und Soldaten, die er hinausläßt 
in die Stadt, die beherrscht ist vom Geist der Front­
zersetzung.

K arl.R itter hat es verstanden, ungeheuer nutür- 
lich, ehrlich uttb monsthenvsrstündlich diese Heimat­
sehnsucht zu gestalten und Rolf Moebius spielt übei- 

| zeugend den jungen Leutnant, der Vertrauen gegen 
Vertrauen setzt, der sich wohl bewußt der schweren 

1 Folgen für ihn durchringt zu dem Entschluß, auf

eigene Verantwortung seinen Soldaten die Frei­
zeit zu schenken. Er verkörpert den Menschen, der 
im Schlachtgetümmel zum Mann geworden, der 
feine Jugend im Schützengraben verbracht, der nichts 
kennt als die harten Gesetze des Krieges, und 
dem Treue und Kameradschaft höchste Richtlinie des 
Lebens sind. E r  v e r t r a u t  a u f  d a s  E h r e n ­
wo r t .  Auf Stunden gehen feine Soldaten unter in 
der Großstadt Berlin. Ungeheuer stark gezeichnet sind 
die Eindrücke, die sie empfangen. Ein neuer Geist 
stürmt auf sie ein, der ihnen bisher unbekannt war, 
der den Soldateneid nicht achtet, der keine Kamerad­
schaft kennt, d e r  G e i st d e r  p o l i t i s c h e n  Z e r ­
set zung.  Nur zu groß ist die Gefahr, daß dieses 
Ehrenwort feine Macht verliert, zu gefährlich find 
für verschiedene die Versuchungen, die in den mannig­
fachsten Gestalten an sie herantreten und sie zum 
Treuebruch veranlassen wollen. Vis auf vier Mann 
hat sich die Truppe bis zur Abfahrt zurückgemeldet. 
Einer der Treuesten, der Gefreite Hartmann, fehlt. 
Der Taumel eines schöneren Lebens hat den Zweiten 
den Zug nicht erreichen lasten. Die kommunistische 
Unterwelt und das Wohlleben pazifistischer In te l­
lektueller fesselt zwei andere über die Zeit. Und doch 
treffen sie alle wieder r e c h t z e i t i g  in Branden­
burg ein.

Die soldatische Erziehung hat gesiegt, sie hat sie 
stark genug werden lassen, um den Schweinehunds zu 
überwinden. Sie haben in Verachtung dieser Welt 
der Deserteure und des politischen Üntermenschen- 
trnns ihren Frontgeist bewahrt. Karl Ritter hat 
diese Handlung ungemein packend und atemraubend 
zu gestalten verstanden. Seine Figuren sind aus dem 
Leben gegriffen. Das Milieu wirkt echt.

Ein Film der Pflichterfüllung, des Kamerad­
schaftsgeistes und der Vaterlandsliebe, der uns zwei 
Welten aufzeigt, die politisch zersetzte Heimat, in 
der artfremde Führer das Volk zerfetzen und die 
Fronttruppe, die ausharrt bis zum Schluß, erschüttert 
jeden.

Der Film, der uns heute viel zu sagen hat, läuft 
in der „Schauburg" in Gleiwitz und in den „Kammer­
lichtspielen" in Beuthen.

Dr. Josef Seibold.
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Die Kreisamtsleitung Handel und Handwerk

gibt bekannt: mrixsiret
M it Genehmigung des Kreisleiters der NSDAP,

Pg. N i e s e n ,  wird aus Anlaß des fünften Jahres­
tages der Machtübernahme durch Adolf Hitler am 
Sonntag, 30. Januar, um 18 Uhr im Eleiwitzer 
Vereinshaus, Lohmeyerftratze 13, eine Kundgebung 
mit anschließendem Kameradfchaftsabend für alle 
Handel-, Handwerk- und Gewerbetreibenden abge­
halten. Die Ansprache halt der Kreisleiter. Alle 
Betriebsführer aus Handel und Handwerk werden 
darauf aufmerksam gemacht, daß es Pflicht eines 
jeden einzelnen ist, mit der Gefolgschaft restlos zu 
erscheinen.

Gkeiwitz karr belichtet
Hohes Alter. Den 91. Geburtstag begeht am 

heutigen 29. Januar Frau Rofalie ^  a h n e l , 
Barbarastraße 34.

Generalappell der Kriegerkameradschaft. 3. Ko«-
panie. Der Generalappell der 3. Kompanie war gut 
besucht. Der Kompanieführer M a z u r a  gab tm 
Geschäftsbericht einen umfassenden Üeberbltck über 
die Jahrestätigkeit. Es folgte der Bericht des Kasten- 
führers. Entlastung wurde erteilt. Kamerad Schatze 
überreichte den besten Schützen Ehrennadeln. Kamerad 
Ko s t e c z k a  berichtete über den Schießbetrtem Dte 
Veiratsmitglieder und sämtliche Korporalschafts­
führer wurden erneut bestätigt. Kamerad G l a t t e r

Sdiullheiß-flHisdiank *  Gleiwil)
Ruf 2376 Inh.: E. K w oke WUnelmstr. 49
Hente ,  Sonnabend, den^M ., B o d d llS ffeO l
Erstkl. Stimmungskapelle! Verlängerte Polizeistunde. 
Voi a n z e ig e :  Dienstag den 1. und Mittwoch, den 2. Februar, 

Schweinschlachten in bekannter Güte.

würdigte die Tätigkeit der Kompanie und dankte 
dem Kompanieführer für feine unermüdliche Arbeit. 
Der Appell wurde umrahmt durch flotte Marsche 
der Hauskapelle.

Zigeuner schweifte unangemeldet umher. Ein
Zigeuner, der ohne Ausweispapiere und ohne sich 
polizeilich gemeldet zu haben, in Gleiwitz angetroffen 
wurde, ist festgenommen worden.

Preßkohle stückweise verkauft. Ein Mann ver­
kaufte verbotswidrig Preßkohle nach der Stückzahl, 
statt nach Gewicht. Beim Nachwiegen waren die 
Käufer bei 50 Kilogramm Preßkohle um 2Vs Kilo­
gramm geschädigt.

Zusammenstoß an der Straßenkreuzung. An der
Kreuzung Linden- und Lützowstraße stießen zwei 
Personenkraftwagen zusammen. Beide Fahrzeuge 
wurden beschädigt. Der Führer des einen Kraft- 
wagens soll beim Ueberholen die nötige Vorsicht 
außer acht gelassen haben.

Manteldieb festgenommen. Ein Mann von der 
Pleffer Straße und eine Frau aus Königshütte 
wurden festgenommen. Der Mann steht im bringen* 
den Verdacht, die in den letzten drei Monaten zu' 
Anzeige gebrachten Manteldiebstähle ausgeführt 
haben. Ein Fall konnte, ihm bereits nachgewiesen 
werden. Die Festnahme der Frau erfolgte in der 
Wohnung des Mannes wegen Begünstigung uni 
Hehlerei. Beide wurden dem Amtsgericht zugeführt.

Einbruch in Fabrikbüro. I n  der Nacht wurde in 
die Vüroräume einer Dachpappenfabrik in der Paul- 
straße ein Einbruch verübt. Gestohlen wurde aus 
einem erbrochenen Schreibtisch eine eiserne Kassette 
mit 85 Mark, verschiedenen Kassenbelegen und 
Quittungen.

B d t B n m a f f o

Schulungsabend der NSDAP. Im  Gasthaus 
Eemander fand ein Schulungsabend der Politischen 
Leiter statt. Schulungsleiter Pg. L a b u s sprach 
über „Politisches Führertum". Anschließend nahm 
dann Ortsgruppenleiter Pg. C i u p k e  zu einigen 
grundsätzlichen Fragen, die den Politischen Letter 
Betreffen, Stellung. Zum Schluß fand er noch 
werbende Worte für die Zeitschrift „Kampf der 
Gefahr" die von der Reichsarbeitsgemeinschaft für 
Schadenverhütung herausgegeben wird und ein 
helfender Berater für jeden Bauernhof und jede 
Werkstatt ist.

W I R D  B E K A N N T G E G E B E N :

NSDAP, Stützpunkt Schakanau
Anläßlich der Wiederkehr des fünften Jahrestages der 

Machtübernahme findet am Sonntag, 30. Januar, um 
18 Uhr int Lokal des Pg. Piegsa in Ackerfelde eine oetcr- 
stunde statt, zü der außer den Parteigenossen und den 
Parteianwärtern die Gliederungen und angeschlagenen 
Verbände der Partei eingeladen sind. Im  Anschluß an 
die Feierstunde findet ein Fackelzug statt.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Nord

Die für den 30. Januar angesetzte Feierstunde bei 
Kaiczik, Tarnowitzer Landstraße 199, fällt aus.

Deutsches Jungvolk, Jungbann 22, Gleiwitz
Am heutigen Sonnabend, 20 Uhr, findet in der Jung­

bann-Dienststelle, Teuchertstraße 2, eine außerordentucy 
wichtige Besprechung sämtlicher Stamm- und S0.”? , . '” ' 
sichrer des Stadtgebietes statt. Angesichts dieser wichngo 
Besprechung können keine Entschuldigungen entgegen­
genommen werden.

Hitler-Jugend, Standort Gleiwitz
Wie bereits bekanntgegeben, findet am S onntag , um 

10,30 Uhr, in der Schauburg die Wiederholung derougcno- 
filmstunde mit dem einzigartigen Film „Der höhere -o - 
fehl" statt. Die HJ-Angehörwen, die am letzten Sonntag 
infolge Ueberfüllung des Lichtspieltheaters keine Gel eg  ̂
heit batten, diesen Film zu sehen, haben nun noch etn 
die Möglichkeit, an der Filmstmche teilzunehmen.  ̂ ^

Für die Stellenleiter des Bannes 22, die Gefolgsaunw- 
führer und Fähnleinführer findet am Montag, um -- ' 
in der Richthofenschulc die Fortsetzung dcv 
schulungswerkes statt.

Allen Angehörigen der H I und des BDM iuird gan, 
besonders der zurzeit im Ufa-Theater Schauburg ,.a > ,
Film „Urlaub auf Ehrenwort" empfohlen. Es 
der hervorragendsten Filmwerke, ausgezeichnet m _ 
höchsten Prädikaten „staatspolitisch und kunstlern, . 
sonders wertvoll". Ein jeder Junge und ein jebes m  Q  

muß diesen Film gesehen haben.



VS. N W  «  S i l i t  SO W r e  Olt
Der Vizepräsident der Industrie- und Handels­

kammer
Gl e i wi t z »  28. Januar 

Am heutigen Sonnabend begeht Kaufmann Pg. 
Wilhelm Kl o s e ,  Cleiwitz, der Vizepräsident der 
Industrie- und Handelskammer für die Provinz 
Oberschlesien und der Vorsitzende der Einzelhandels- 
Vertretung» der feit der Machtübernahme den ge­
samten oberschlesischen Einzelhandel nach national­
sozialistischen Grundsätzen neu aufbaute und sich 

i dabei um die Befreiung des oberschlesischen Wirt­
schaftslebens von der Vorherrschaft der Juden große 
Verdienste erworben hat» seinen 50. Geburtstag.

Kaufmann Pg. Wilhelm Kl o s e  stammt aus 
Schmolz im Kreis Breslau, wo er neben zwölf 
Eejchwiftern als Kind einer Eisenbahnbeamien- 
familie aufwuchs. Nach dem Besuch der M ilitär­
musikschule in Glatz diente er beim Infanterie- 
Regiment 22 in Gleiwitz. Durch eifriges Selbst­
studium gelang es ihm, als erster Unteroffizier im 
VI. Armeekorps die Reifeprüfung an der Realschule

Ausnahme: Barth

Kaufmann Pg. Wilhelm Klose, Gleiwitz

in Breslau als Extraneer abzulegen. Mitten in der 
Vorbereitung für die höhere Militärbeamtenlauf- 
bahn überraschte ihn der Ausbruch des Krieges. 
Mit dem aktiven Infanterie-Regiment 22 zog er 
ins Feld, erkrankte an Typhus und war daraufhin 
in den späteren Jahren von 1916 bis 1918 als 
Kontrolleur und stellvertretender Proviantamts­
direktor beim Proviantamt Gleiwitz tätig. Nach 
dem Kriege trat Pg. Klose als Gesellschafter und 
Ewchäffsführer in ine Firma Wilhelm Kutzner und 
Söhne in Gleiwitz ein. Durch seinen unbedingten 
Einsatz für durchaus saubere Geschäftsmethoden in 
den Retten der Korruption und der Systemwirt­
schaft errang er sich bald das Vertrauen seiner 
Berusskameraden. das seinen sichtbaren Ausdruck 
darin fand, daß er zum ße  H e r b e r  G r u p  pe 
OS e r s c h l e f i e n  de s  De u t s c h e n  M o b e l -  
i a c h v e r b a n d e s  berufen und zum v e r e i d i g -  
t eu  S a c h v e r s t ä n d i g e n  bestellt wurde. Seine 
Auffassung von den Aufgaben des deutschen Kauf­
manns führte ihn in die Reihen der NSDAP, die 
ihn nach der Machtübernahme mit der V e ­
r e i n i g u n g  u n d  dem N e u a u f b a u  de r  

e we r b l i ' c he n  Wi r t s c h a f t  i n  O b e r ­
le s i e n betraute.
Wenn heute'Kaufmann Pg. Klose nicht nur das 

verantwortungsvolle Amt eines Vizepräsidenten der 
Industrie- und Handelskammer Oberschlesiens be- 
kl-idet sondern darüber hinaus auch als Handels­
richter als Beirat beim Oberfinanzgericht in 
Breslau und als Ratsherr der Stadt Gleiwitz tätig 
ist und fetzt auch den Vorsitz des Prüfungsamtes 
für Handlüngsqehilfen-Prüfungen bei der Indu­
strie- und Handelskammer für Obsrschlesten trnte 
hat so ist das der beste Beweis dafür, wie sehr die 
Mitarbeit dieses erfahrenen Kaufmannes im ober- 
schlesischen Wirtschaftsleben geschätzt wird.

S / s o p p e r r S o r k

W asserleitung genehmigt. Die Gemeinde hat 
nach Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten 
und der Sicherstellung der Mittel nunmehr die 
Genehmigung für den Bau einer Wasserleitung 
erhalten, die schon seit Jahren eine unbedingte Not- 
w-ndigkeit geworden war. Die Durchführung dieses 
Bauvorhabens wird wohl auch in absehbarer Zeit 
die Erfüllung eines weiteren Wunsches vor allem 
der Jugend ermöglichen, nämlich die Schaffung einer 
Freibadeanstalt.

Werbeabend des Roten Kreuzes. Als Abschluß 
der Werbearbeit des Roten Kreuzes veranstaltete 
der Zug Stroppendorf der Sanitätskolonne I Glei- 
witz-Land im Gasthause Voguth einen Werbeabend, 
der sehr gut besucht war. Lehrer K o s i e l s k i als 
stellvertretender Kolonnenführer sprach über die 
Aufgaben des Roten Kreuzes und seine Bedeutung. 
Anschließend führte Ortsbildstellenleiter Lehrer 
Z y s n o zwei vom Kreismännerverein des Roten 
Kreuzes Gleiwitz-Land leihweise zur Verfügung ge­
stellte Stehfilme vor. nämlich „Geschichte des Roten 
Kreuzes" und „Der Sanitätsmann". Lehrer Kosielski 
gab die nötigen Erklärungen. Ganz besonderes In ­
teresse erweckte der Film „Richtig helfen". Mit 
deutschen Tanz wurde der Abend beendet. Der Er­
folg der eifrigen Werbearbeit in den letzten Wochen 
ist die Aufnahme von neuen Sanitätsanwärtern 
Besonders erfreulich ist der Zugang bei der Jugend 
gruppe.

Bunter Abend der NS-Frauenschaft. Die NS-
Frauenschaft veranstaltete int Saale des Hotels 
Meyer einen sehr gut besuchten „Bunten Abend". 
Unter den Gästen konnte Ortsfrauenschaftsleiterin 
Pgn. R a s e l  die Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. 
B r a d e und die Abtsilungsleiterin für Kultur, 
Erziehung und Schulung, Frl. P r e i s ,  sowie die 
Vertreter ber_ Partei mrd der Behörden begrüßen. 
Ru den Darbietungen des Abends übergehend wies 
Frau Rasel auf den tiefen Sinn der deutschen Mär­
chen hin. Sie gedachte des Volksdichters Hans 
Sachs unb feiner poetischen Sendung. Das Märchen
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Im  J a h r e s b e r i c h t  d e r  I n d u s t r i e  - « y d  
H a n d e l s k a m m e r  für  die P r o v i n z  O b e r -  
schl es i en i n  O p p e l n  wird mitgeteilt» daß nun­
mehr von rund vierzig Kilometer Gesamtlänge des 
A d o l f - H i t l e r - K a u a l s  aus dem Kohlenrevier 
zur Oder dreiunddreitzig Kilometer fertiggestellt und 
davon bereits neunundzwanzig Kilometer mit Master 
gefüllt sind. Der Rest ist im Vau. Von den sechs 
Schleusen ist die Schleuse V (Stauwerder) fertig­
gestellt. Bei den Schleusen II (Neudorf) und III 
(Ehrenforst) sind die Bauarbeiten bis auf die Auf­
bauten und den Einbau der Verschlüsse beendet. Bei 
den Schleusen IV (Hubenland) und VI (Laband) 
sind die Betonierungsarbeiten im Gange und bei 
der Schleuse I (Klodnitz) beginnen die Vetonarbeiteu 
in Kurze. Auch d e r B a u d e s H a f e n s G l e i w i t z  
schreitet rasch fort. Der Vorhafen und das Brenn­
stoffbecken find bereits mit Master gefüllt. Die Erd­
arbeiten für den Hasenbahnhof sind nahezu beendet.

Die Verhandlungen mit der Reichsbahn über die 
k ü n f t i g e n  Z u l a u f t a r i f e  z u mG l e i w i t z e r  
H a f e n  sind, wie die Handelskammer weiter mit­
teilt, noch nicht abgeschlossen. Während der ober­
schlesische Bergbau im Hinblick auf den zu erwarten­

den Wettbewerb durch den Mittellandkanal eine 
Festsetzung der Zulauffrachten für Kohle im Durch­
schnitt von höchstens 60 Pfennig und dementsprechend 
auch für Eisenerzeugnisse beantragt hatte, hat die 
Reichsbahn bei der Steinkohle bisher nur eine 
Ermäßigung von 0,33 Pfennig je Tonne bei Be­
nutzung von Kübelwagen ohne deren Vorhalt durch 
die Reichsbahn zugestanden. Bei einer solchen 
Ermäßigung würden die Frachtsätze von den ober­
schlesischen Gruben bis zum Gleiwttzer Hafen 67 bis 
107 Pfennig je Tonne betragen.

Di e s e  Fr acht s ä t ze  liegen gegenüber dem 
Wettbewerb des Mittellandkanals nach Ansicht der 
oberfchlesifchen Handelskammer zu hoch, so daß 
ttochmals wegen einer anderweitigen Festsetzung 
mit der Reichsbahn Fühlung genommen wurde.

Ferner haben der oberschlesische Bergbau und 
die Industrie- und Handelskammer auch erneut 
darauf hingewiesen, daß der Abgabentarif auf der 
östlichen Strecke des Mittellandkanals in der bisher 
geplanten Form nicht ausreiche» um den früheren 
Frachtvorsprung Oberschlesiens gegenüber dem 
Westen auszugleichen, und zwar selbst nach der 
Inbetriebnahme des Adolf-Hitler-Kanals. Schließ­
lich weift der Bericht noch darauf hin! daß für den 
Adolf-Hitler-Kanal der Wunsch ausgesprochen 
worden ist, das Schleppen der Kähne der Schiffahrt 
zu überlassen und, so weit notwendig, lediglich die 
Ausmaße der Schleppdampfer zu beschränken.

Be«the«er Ellleroiegen gab es eie
9 i $  der s e iB ta a m e i iM  i m o s  nt t m w  —  M s t t i H  der c o m a ifttr  Sinnes

Beuthen» 28. Januar.
In  der Januarsitzung der Arbeitsgemeinschaft für 

oberschlesische Volkskunde sprach der bekannte Beu- 
thener Heimatforscher Franz S  a m o l über das 
volkskundliche Gefüge des Tarnowitzer Gebiets. In  
der Einführung wies Prof. P  e r l i ck darauf hin, 
daß in dem alten Beuthener und Tarnowitzer Kreis­
raum ein einheitliches Volkstum mit gleicher, ge­
meinsamer Prägung des Sach-, Erzähl- und Brauch­
tumsgutes vorhanden sei. Besondere Verdienste um 
die Schilderung dieser volkskundlichen Verhältnisse 
kämen dem verstorbenen Mitglied der Arbeits­
gemeinschaft, Karl Franz M a i n k a. zu, dessen An­
denken im Erenzland immer hochzuhalten und zu 
ehren sei. Gerade diese begabten, stark volks­
gebundenen Menschen seien hervorragende Volks­
nutbewahrer und Träger, weil eine ungeheure 
Heimatliebe, eine besondere Eeisteshaltung und das 
seelische Leiden um die Auseinandersetzung im 
Grenzraume sie immer in einer geistig-lebendigen 
Regsamkeit halte. In  ihre Reihe gehört auch Franz 
S a m o l, ein Jugend- und Schulfreund Mainkas. 
gebürtig aus Böbrownik. Auf feinem väterlichen 
Acker sind die ersten Silberfunde in diesem Gebiet 
gemacht worden. Damit war bereits eine historisch 
heimatkundliche Ausrichtung des jungen Samols 
gegeben.

Franz Samol gab zunächst ein Bild von dem 
Verlauf einer H o c h z e i t s h a n d l u n g  d e r T a r- 
n o wi t z e r  Ge ge nd .  Das übliche Freien um die 
Braut ist mehr Formsache, weil die jungen Leute 
sich bereits vorher einig sind. Zur Hochzeit wird 
eingeladen: die Braut ist es selbst, die auf bunten 
Vauerntellern, die zumeist aus Proskau und Lub- 
linitz stammten, Kuchen von Gehöft zu Gehöft trug 
und recht inständig um die Teilnahme an der Feier 
bat. In  dieser Art war eine bäuerliche Hochzeit 
stets ein S i p p e n -  u n d  D o r f  fest. Der Polter­
abend. der aus dem bürgerlichen Lebenskreis 
stammt, hat hier, wie auch in anderen oberschle- 
sifchen Gegenden noch nicht Eingang gefunden. Am 
Tag der Hochzeit rollten viele Korbflechtwagen mit 
den Teilnehmern heran; je ckehr Fuhren, desto 
reicher die Hochzeit. Brautkranz und Opfergeld 
waren von dem Bräutigam zu bezahlen. Den Höhe­
punkt der hochzeitlichen Feier bildete die Ei n-  
h a u b u n g ,  umrahmt von Liedern und Tänzen der 
Frauen, die nun von der Braut Abschied nahmett. 
Ein besonderes Verdienst Samols ist es. den Ver­
lauf der gesamten Hochzeitsfeierlickikeit in einem 
umfangreichen Manuskript für Aufführungen zu­
sammengestellt zu haben. Gerade im Rahmen von 
KdF und weiteren Volkstumsfesten würde eine der-

arttge bauerltche Hochzett zetgen können, tote Dorf­
hochzeiten wieder neue bodenständige und natür­
liche Eestaltungsmöglichkeiten erhalten müßten. Ge­
rade auf dem Gebiet des Hochzeitsbrauchtums ist 
Franz Samol Fachmann. Er verfügt über eine 
S a m m l u n g  vo n  4 0 0 H o c h z e i t s l i e d e r n ; 
auch 80 volkstümliche Vauerntänze aus der ganzen 
Gegend zwischen Beuthen und Tarnowitz hat er zur 
Aufzeichnung bringen können.

Im  Rahmen des F a s c h i n g s b r a u c h t u m s  
wurde besonders die We i b e r f a s e n a c h t  hervor­
gehoben. Auf germanische Ueberlieferungen ist bas 
Werfen mit Haf 
zuführen. Eine 3L
Erscheinungsformen wie .... __________ ______
Auch dem S o m m e r s i n g e l i e d  hat Samol seine 
Aufmerksamkeit geschenkt und in den Kreisen Lub- 
linitz und Tarnowitz eifrig gesammelt. Aus betn 
Volksglauben und dem Brauchtum um T od u n i  
B e g r ä b n i s  ging hervor, daß es sich hier um 
Formen handelt, die allseits bekannt und verbreitet 
sind. Mit Recht verwahrte sich auch der Vortragende 
gegen die falsche Auffassung der Ueberlieferung von 
den „Beuthener Silberwiegen". Mit dem sagen­
haften Reichtum der Beuthener Bürger und dem 
Herstellen silberner Wiegen für die' Kinder hat 
dieser Ausdruck nichts zu tun. Unter Wiege ist eine 
damals Geltung habende Maßeinheit für das Ab­
wiegen von Silber zu verstehen. Auch der sagen­
haften Gestalt des R ä u b e r h a u p t  Ma n n e s  
D y n g o s ist Kampf anzusagen. Diese Persönlichkeit 
hat nie gelebt. An den Brunnen in dem Gelände 
der heutigen Hohenzollernstraße und des Kaiser­
platzes wurden dis Mädchen am Ostermontag mit 
Wasser begossen. Dieser Brauch, „Dyngus" genannt, 
hat einen germanischen Ursprung (Thing -- Guß), 

. Die Ausführungen von Franz Samol wurden 
mit lebhaftem Beifall begrüßt. Prof. Perlick führte 
aus: Der Brauch, Männer und Frauen, die in der 
deutschen Grenzheimat gewachsen und geformt wor­
den sind, in Eemeinschaftskreisen und Arbeits­
tagungen sprechen zu lassen, ist recht wertvoll. Das 
was diese darstellen, ist Kenntnis aus ihrer Ju- 

ff* eigenes Erlebnis und darum schlicht und 
echt Wenn Grenzlandmenschen erzählen, dann haben 
diese Stunden immer eine vaterländische Weibe. 
Erzähler und Erzähltes und die Zuhörer wachsen 
zusammen und gestalten ein Ganzes. Wir müssen 
darum besorgt sein, daß die nachkommende Jugend 
natürlicher Träger dieser mündlichen Ueberlieferung 
wtrd und als vollgültiger Träger von Volksgut 
wieder in dte Rethen der Ahnen tritt. Bloße litera- 
rische Uebernahme wird niemals geistig-seelischer 
ewiger Besitz fern. '

„Aschenbrödel", nach Mozart'schen Weisen getanzt, 
und das Hans Sachs-Spiel „Ein guter Rat für 
junge Frauen" ernteten überaus reichen Beifall. 
L red ex und Gedichte wechselten in bunter Folge ab. 
Deutscher Tanz vereinigte die Mitglieder noch lange 
tn froher Stimmung.

*
Eichenkamp. Am Dienstag, 1. Februar» 19 Uhr. 

wird im Gasthaus Schudok durch die Eaufilmstelle 
der NSDAP Schlesien der Ufa-Tonfilm „Ave 
Ma r i a " ,  als Beiprogramm „Das festliche Nürn­
berg" und die Wochenschau vorgeführt.

Horneck. Am heutigen Sonnabend findet im 
Saal des Pg. Hoppe um 20 Uhr ein gemütliches 
Beisammensein der NS-Frauenschaft und des NS- 
Frauenwerks mit Tanz statt. Die mäßigen Eintritts­
preise ermöglichen es jedem Volksgenossen, einen 
frohen Abend zu verleben.

Alt-Gleiwitz. Die Eaufilmstelle der NSDAP ver­
anstaltet am Montag. 31. Januar, 20 Uhr im 
Alexaichen Saale wieder einen F i l m a b e n d. Zur 
Aufführung gelangt neben der Wochenschau und
ptttPftir f O s  o tYT? r * fye<

f t in b lU b e  n a d ro id s te n  i

m rnL ^»^fsirche, Gleiwitz-Steigern. 7 Uhr Singmesse.
10 Uhr Predigt mit Messe. 15 Uhr Andacht.
0 Gleiwitz-Oehringen. 6,30, 7,45 und 
9,15 Uhr Messen. 11 Uhr Kindergottesdienst.

St. Johannes-Baptist-Kirche, Gleiwitz-Gröling. 6,30 Uhr 
Uhr Cant. 10 Uhr Kindergottesdienst, Messe. 

7,30 Uhr m Kressengrund Cant. 15 Uhr Andacht.
S t. Michaelskapelle. 7 und 9 Uhr Amt. 15 Uhr Andacht. 

w S*' Anioniuskirche. 6 unb 730 Ubr Hochamt. 9 Uhr 
Amt. 10 Uhr Mrlitärgottesdienst. 11,15 Uhr Kindergottes-- 
drenst.

S t. Bartholomäuskirche. 6 und 7,30 Uhr Messen. 9 Uhr 
Kindergottesdrenst. 10 und 11,30 Uhr Messen. 14 Uhr 
Andacht.

Christus-König-Kirche. 6, 7,30 und 9 Uhr Messen. Um
11 Uhr Kindergottesdienst. 15 Uhr Andacht.

Herz-Jesu-Kirche. 5,45 Uhr Amt. 7 Uhr Frühgottes- 
dlenst. 8,15 Uhr Hauptgottesdienst, Predigt. 10 Uhr Kin­
dergottesdienst, Singmesse. 11 Uhr Spätgottesdienst, Predigt 
Amt. 15 Uhr Andacht.

Peiskretscham
6,15 Uhr, 7,45, 9,15 und 10,30 Uhr Messen. 14,30 Uhr 

Andacht.

M W iW e  mm
Gleiwitz

Sonntag, 30. Januar, 11 Uhr, Hochamt mit Predigt 
in der Kapelle der Schlageterschule, Coseler Straße la.

mmmuümnm turne«
Gottesdieustordnung für Sonntag, 30. Januar 

Gleiwitz

Allerheiligenkirche. 6, 7,30 Uhr Cant. 9 Uhr Predigt, 
Kindergottesdienst, Messe. 10 Uhr Hochamt, Cant. 11,30 Uhr 
Messe. 14 Uhr Andacht.

Kreuzkirche. 6 und 7 Uhr Messen. 9 Uhr Schnlergottes- 
dienst. 10,30 Uhr Messe. 14,30 Uhr Andacht. 

Schrotholzkirchi 9,30 Uhr Cant.
St. Peter-Paul-Kirche. 6 und 7,30 Uhr Amt. 7,45 Uhr 

Predigt. 9 Uhr Kindergottesdienst. 10,10 Uhr Hochamt. 
11,30 Uhr Spätgottesdienst. 16 Uhr Andacht.

Lsm eim e Simen
Gleiwitz.

Sonntag, 30. Januar: 9,30 Uhr: Hauptgottesdienst, an­
schließend Abendmahl, Pastor Kiehr. 17 Uhr: Abendgottes­
dienst, Pastor Albertz. I n  Gleiwitz-Gröling: 9,30 Uhr. 
Gottesdienst, Pastor Albertz.

Spendet für das WHW
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In  Form von kurzen Gedenkfeiern

Vom Reichspropagandaamt der Deutschen Arbeits­
front ist angeordnet worden, daß — wie im Vor­
jahre — am 31. J a n u a r  Ve t r i ebs appe l l e  
durchzuführen sind. Sie sind in den Betriebe« in 
Form einer kurzen Gedenkfeier aufzuziehen.

Soweit für diese Appelle Redner der NSDAP 
und der DAF nicht eingesetzt werden können, sprechen 
die einzelnen Betriebsführer und Vetriebsobmänner 
selbst. Darüber hinaus werden für diese Betriebs- 
Appelle nach Möglichkeit die Hoheitsträger der 
NSDAP zur Uebernahme der kurzen Feierrede über 
die Ortsgruppen der NSDAP bezw. Ortswaltungen 
der DAF herangezogen. Die Ortsobmänner der 
Deutschen Arbeitsfront werden sich innerhalb ihrer 
Gebiete zur Verfügung stellen.

Die Parole dieser Betriebs-Appelle ist: „ Wi r  
s t ehen zu De u t s c h l a n d  u n d  s e i n e m 
F ü h r e r  Ad o l f  H i t l e  r". Da bei den Appellen 
keine große Reden gehalten werden sollen, sondern 
nur in würdiger Weise des Führers und seines 
gewaltigen Werkes der letzten fünf Jahrs gedacht 
werden soll, ergehen keine weiteren Sonderinfor­
mationen. Die entsprechenden Vorbereitungen sind 
von den Betrieben bezw. Ortswaltungen der DAF 
sofort aufzunehmen.

Btesion m m  nene w W N i t «
Ein Institut für jährlich 1700 Sektionen 

B r e s l a u ,  28. Januar.
Im Zuge der großen Ausbaupläne der 

repräsentativen deutschen Städte ist nun auch 
ein V a u p r o g r a m m  der  schlesischen 
G a u h a u p t  ft a d t  B r e s l a u  aufgestellt 
morden, über das wir nähere Einzelheiten 
erfahren. Zunächst soll dem Breslauer ll n i - 
v e r f i t ä t s v i e r t e l ,  das schon seit langem 
über chronischen Raummangel klagt, ein n e u e s  
Er f i cht  gegeben werden. Das bedeutet endlich 
das Ende der Verzettelung der einzelnen 
Institute und Kliniken, die sich von Jahr zu 

I Jahr nachteiliger ausgewirkt hat, da die 
schlesische Friedrich-Wilhelm-Universität heute 
die doppelte bis dreifache Zahl von Studierenden 
gegenüber der Vorkriegszeit verzeichnet.

Im  Vordergrund der Pläne steht der n e u e  
V a u  e i n e s  chemi s chen I n s t i t u t s ,  das 
im Anschluß an das Hauptgebäude der Techni­
schen Hochschule mit einem Kostenaufwand von 
1,5 Millionen Mark errichtet wird und in drei 
Jahren fertig sein soll. Das zweite baureiche 
Projekt ist der U m b a u  d e s P  a t h o l o g i - 
schen I n s t i t u t s  am Hobrecht-Ufer, das 
bereits 50 Jahre steht. Hier sollen Räume für 
jährlich 1700 bis 1800 Sektionen geschaffen 
werden. 330 000 Mark sind für diesen Bau aus­
geworfen. Auch der V a u  e i n e r  n e u  en 
O h r e n k l i n i k »  die einen auf das modernste 
eingerichteten Operationsfaal erhalten soll, ist 
bereits beschlossen. Das neue Gebäude wird im 
Anschluß an die landwirtschaftlichen Institute 
an der Hansastraße erstehen. Weiter sieht das 
Projekt ein S t u d e n t e n h a u s  a u f  d e r  
O d e r i n s e l vor.

Von besonderer Bedeutung für Schlesien als 
bedeutendem Fischzuchtgebiet "ist der N e u b a u  
e i n e s  I n s t i t u t s  f ü r  T e i c h w i r t s c h a f t  
u n d  Fi schzucht .  Wahrscheinlich werden aber 
auch die chirurgische und die medizinische Klinik 
neu gestaltet werden. Hier handelt es sich um 
ein 4 bis 5-Millionen-Projekt. Endlich ist noch 
der N e u b a u  e i n e s  P a l m e n h a u s e s  und 
der S c h a u h ä u s e r  d e s  B o t a n i s c h e n  
G a r t e n s  geplant.

Bon einer M m «  D B üien
Sie wollte angeblich „wahrsagen"

Groitkau, 28. Januar.
In  die Wohnung der Rentnerin Karoline Rausch 

kam eine Zigeunerin, die „ wa h r s a g e n "  wollte. 
Die alte Frau ließ sich auf diesen Schwindel ein, 
mußte aber nach dem Fortgang der Zigeunerin fest­
stellen. daß ihr nicht nur z we i  S p a r k a s s e n ­
bücher .  sondern auch ein e r h e b l i c h e r  G e l d ­
b e t r a g  fehlten. Wenn auch die Sparkassenbücher 
sofort gesperrt wurden, so dürfte die Frau das 
gestohlene Bargeld nicht mehr wiedersehen.

5tnei e w n n g s n r o s e g e  iiniereininNr
Vier Angeklagte mit Gefängnis bestraft

Beuthen» 28. Januar.
Vor dem Beuthener Schöffengericht standen Elisa­

beth S  t r z o d a aus Friedrichswille und Rofalie 
D z i u r c z y k  aus Stillersfeld wegen Abtreibung. 
Die Angeklagte Dziurczyk hatte die Angeklagte 
Strzodka zur Beseitigung der Leibesfrucht bestimmt 
mit den Worten, ihr (Dziurczyk) Ehemann könne 
als Hausbesitzer Mieter mit viel Kindern nicht 
leiden. Die so beeinflußte Mieterin Strzodka, 
Mutter von zwei Kindern, beging dann das Ver­
brechen in der ihr von der Dziurczyk mitgeteilten 
Art. Sie wurde wegen Beihilfe zu f ü n f  M o n a - 
t e n ,  die Abtreiüerin selbst zu d r e i  M o n a t e n  
G e f ä n g n i s  verurteilt. »
„ In  gleicher Weife angeklagt waren in dem 

nächsten Termin Jsabella S t r ü z i k und Bernhard 
^  ch l o s s a r c z y k aus Beuthen. Schlossarczyk hatte 
Beziehungen zu der Frau unterhalten, die nicht 
ohne Folgen geblieben waren. Um nun aus den 
Weiterungen, die er als verheirateter Mann zu 
erwarten hatte, herauszukommen, bestimmte er die 
Angeklagte, bei einem Arzt in Ost-Oberschlesien 
einen Eingriff vornehmen zu lassen. Das geschah 
auch, so daß beide Angeklagten nicht nur wegen 
Abtreibung bezw. Beihilfe dazu, sondern auch wegen 
Devisenvergehens verurteilt werden mutzten. Hier 
lautete das Urteil gegen die Angeklagte Struzik 
auf z we i  M o n a t e  un d  zwe i  W o ch e n G e ­
f ä n g n i s  und auf 100 Mark Geldstrafe und gegen 
den Angeklagten Schlossarczyk auf eine Gesamtstrafe 
von v i e r  ÜB? o n a t e n und  zwe i  W o ch c n 
G e f ä n g n i s  und ebenfalls auf 100 Mark Gel. 
strafe.
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Ganz deutlich sieht Olga Gregorowitsch den 
Schreitenden Mann, steht sich selbst als Olga 
Poremska. Sie erhebt sich aus dem Sessel jenes 
fremden Zimmers und geht ihm mit den ihr 
eigenen, schwebenden, tänzerischen Schritten ent 
gegen. Das Kleid weht um sie in weichen Falten 
Sie hat es immer geliebt, sich in langen, zärtlich 
sich anschmiegenden Gewändern zu bewegen.

Der Mann ist stehen geblieben und hat Olga 
Poremska auf sich zukommen lasten.

Sie legt ihm die Hände auf die Schultern 
und stellt sich dabei ein wenig auf die Zehen­
spitzen. Ihre feine, immer etwas fremdartig klin 
gende Stimme flüstert:

„Fritz -  du haft - "  '
„Ja, die Briefe habe ich —"
Es ist wie ein Stöhnen. Und es ist ein auf­

schluchzender Schrei, der aus ihrem roten Mund 
kommt.

„Du hast sie, Fritz — ?"
„Natürlich habe ich sie. Was ich für dich tun 

konnte, Olga, ist geschehen. Du brauchst keine 
Angst mehr zu haben."

Heißer Atem weht ihm über das Gesicht.
Von der Straße her tönen die Geräusche des 

spätabendlichen Verkehrslebens, eine Autohupe 
schrillt.

und ich weiß nur", spricht Dr. Kilian 
weiter, „daß ich es tun mußte, auch wenn ich 
nun wobl ein verlorener M ann bin. Ja , Olga."

Sie lächelt, um den Schrecken zu verbergen, 
der ihr im Herzen aufzuckt.

„Was soll das heißen, Fritz?"
Er nimmt ihre Hände von den Schultern, 

hält sie fest, blickt sie mit flackerndem Blick an 
und sagt schwer:

„Du bist ein fremartiger und schöner Vogel, 
Olga. Ich kann es noch immer nicht glauben, 
daß du dein Leben an meines ketten willst. Aber 
wenn du mich jetzt im Stich ließest — Olga — 
gerade jetzt — ich wüßte nicht, was ich tun 
würde, du?"

Seine Rechte umklammert immer heftiger 
Olgas Hände, so daß sie vor Schmerz aufschreit.

„Du tust mir weh, bitte — was ist denn ge­
schehen? So sprich doch! Wo sind die Briefe?"

„Hier —", sagt Dr. Kilian, läßt ihre Hände 
los, sein Gesicht entspannt sich. Er reicht ihr ein 
Bündel Briefe, das er aus der Brusttafche her­
vorzieht.

Olga greift hastig danach und stammelt:
„Danke — tausend Dank — ich werde es dir 

nie vergessen —"
Aber Dr. Kilian ist voller Unruhe, und so 

streicheln denn Olga Poremskas Hände über sein 
Haar. „Alfonso d'Esteban ist ein Narr", be­
ruhigt sie ihn, „er wird sich hüten, etwas zu 
unternehmen". Aher in ihren Augen ist ein selt­
sames Flimmern.

Es klopft gegen die Tür. Olga fahrt zusam­
men, nein, nicht die Tänzerin Poremska, sondern 
Olga Gregorowitsch, die jetzt wie erwachend mit 
der Hand über die Stirn  streicht und sich um­
blickt. Was gehen sie denn diese alten Geschichten 
noch an? Nun auch dieser Name noch!

Noch einmal klopft es stärker von draußen.
Olga Gregorowitsch erhebt sich aus dem Ses­

sel. Dies ist ja nicht das Zimmer der Poremska, 
in dem sie einst jene Briefe erhalten hat, die 
längst das Feuer vernichtete, es ist ihr Zimmer, 
das der Olga Gregorowitsch, und — es hat doch 
wirklich geklopft?

„Wer ist da?" fragt sie laut.
Die Stimme eines Mädchens klingt vor der 

Tür.
„Herr Gregorowitsch läßt die gnädige Frau 

bitten, nach unten zu kommen. Es sind Bekannte 
aus Bukarest eingetroffen."

„In, ja — ich komme", antwortet Olga Gre- 
gorowitsch und öffnet die Tür. Sie ist froh über 
die plötzliche Störung. Sie mag mit einemmal 
nicht mehr allein sein.

„Leg mit das kleine Abendkleid heraus", sagt 
sie zu dem Mädchen, „das lachsfarbene".

Das Mädchen geht durch die Tür hinüber in 
den Ankleideraum. Langsam folgt Olga Gre­
gorowitsch — überall brennt nun hell das Licht, 
vom Mädchen angedreht. Es sind keine Schatten 
mehr da.

„Dumme Schatten", murmelt die schöne Frau 
Gregorowitsch und schreitet in ihrem goldflim­
mernden Gewand wie eine geheimnisvolle, 
exotische Prinzesiin über die weichen Teppiche. 
„Dumme Erinnerungen — was geht mich das 
alles noch an?"

3. Kapitel.
Fred Cowler wohnt in einer Privatpension 

des Westens in der Kantstraße — er liebt die 
Artistenhotels nicht, in denen im allgemeinen 
die Kollegen zu wohnen pflegen. Außerhalb der 
Welt des Bühnenscheinwerfer will er seine Ruhe 
haben.

Die Pension Söneland ist von jener ruhig- 
vornehmen Art. in der ein Mieter kaum etwas 
vom andern hört und sieht. Die Zimmer sind 
mit kultiviertem Geschmack eingerichtet, und die 
Besitzerein der Pension, eine verwitwete Frau 
Professor Söneland, sorgt mit zwei Mädchen 
und einem männlichen dienstbaren Geist dafür, 
daß jeder der Gäste sich wohl und völlig „pri­
vat" fühlt.

Fred Eowler sitzt am Schreibtisch, beim Licht 
der abgeblendeten Stehlampe. Er hat. aus dem 
Theater zurückgekommen, in seinem Zimmer zu 
Abend gegessen. Jetzt ist es zehn Uhr. Ein Fen­
ster steht halb offen. Frische, frühlingsherbe 
Abendluft strömt herein

Cowler sitzt seit fast einer halben Stunde so 
und starrt auf einen Zettel, der vor ihm liegt. 
Die Augen hat er dabei halb geschloffen. Es ist 
fraglich, ob er überhaupt noch liest, was darauf 
steht. Wahrscheinlich wird er die Zeilen genau 
int Kopf haben, denn es sind kaum mehr als 
vier oder fünf.

Nun streckt er den Oberkörper aus der zusam­
mengesunkenen Haltung — sein Blick ruht mit 
einem Ausdruck großer Entschlossenheit auf dem 
Stück Papier, das er plötzlich zusammenrollt wie 
zu einem Fidibus.

Er greift in die Westentasche, holt das Feuer­
zeug heraus, läßt es anspringen und zündet mit 
der kleinen Flamme das zusammengerollte P a ­
pierblatt an. Ruhig hält er es über den Aschen­
becher und schaut zu, wie die Flamme an der 
Rolle entlang züngelt. Das Gesicht Cowlers hat 
dabei einen Ausdruck von Erlöstheit, und die 
Züge entspannen sich immer mehr, je weiter die 
Flamme züngelt.

Das letzte Stück fällt in den Aschenbecher und 
verbrennt dort.

„Erledigt", murmelt Cowler zufrieden und 
zerdrückt das Aschenhäuflein mit dem Finger.

Dann steht er auf und trägt den Aschenbecher 
zum offenen Fenster hin, um die Asche in die 
Luft zu streuen.

„Ausgelöscht — fertig — das wird nie mehr 
wieder lebendig."

Er tritt vom Fenster zurück. Aufrecht und sehr 
gestrafft steht er da. Seine Augen leuchten.

„Jetzt erst gefällt mir's hier" sagt er dabei 
leise vor sich hin.

Er holt sich den Staubmantel aus dem 
Schrank, fetzt sich den Hut auf. Auf dem Flur 
begegnet ihm Frau Söneland, eine würdige 
Dame mit grauem Haar und blanken Augen im 
freundlich-mütterlichen Gesicht.

„Ich geh noch ein bißchen in den Berliner 
Frühlingsabend", ruft Cowler ihr zu.

„Viel Vergnügen, Mr. Cowler", Nickt Frau 
Söneland und sieht ihm lächelnd nach. Sie ist 
nicht wenig stolz auf diesen ihren Mieter, besten 
Name fett gedruckt von den VarietSplakaten an 
den Anschlagsäulen leuchtet. Natürlich hat sie ihn 
auch selbst im Laufe des Monats ein paarmal 
im „Orpheum" gesehen. Schade, daß er in sechs 
Tagen wieder Weiterreisen wird.

*
Fred Cowler steht auf der Straße. Wohin? 
Die kleine Dina abholen? Wie die sich freuen 

würde. Liebe, kleine Dina — wie groß du ge­
worden bist!

Jetzt muß gerade die Vorstellung im „Or­
pheum" zu Ende sein. Er blickt nach der Uhr 
am Handgelenk. Aber wenn er jetzt erst zum 
Orpheum" geht, wird sie wahrscheinlich schon 

fort sein — auf dem Wege nach Hause.
Also wohin?
Sehr einfach — zu ihr nach Hause. Zu den 

beiden Gullivers in der Krausenstraße. Dina 
Gulliver — was für ein hübscher Name. Die 
Gullivers hätten garnicht nötig gehabt, sich einen

Artistennamen zuzulegen, als sie noch im grünen 
Wagen durch die Welt zogen.

Also hin zur Krausenstraße — und mit den 
Gullivers von den alten Zeiten geplaudert! 
Und die Dina wird dabeisitzen und runde Augen 
haben und wird ab und zu einen neuen Siphon 
aus der Kneipe nebenan holen — haha.

Cowler wandert los.
Die Gullivers! Drei Gullivers-Radfahrakt! 

Gute Nummer, die sich sehen lassen konnte, auch 
wenn sie nicht die ganz große Nummer war. Vor 
fünf Jahren beaegnete ihr Fred Cowler in M il­
waukee, am Michigansee, bei einem Wander­
zirkus mittlerer Güte. Damals arbeitete Cowler 
noch als Stehendreiter in einem ziemlich zahmen 
Reitakt. Außerdem durfte er Pisten wegräumen, 
das Zirkuszelt mit aufbauen und abreißen hel­
fen und die Pferde im Stall versehen.

Ein Jahr lang ist er damals mit den Gulli­
vers durch die Staaten gereift, im grünen Wagen 
gefahren, getippelt und geritten. Die Gullivers 
waren seine besonderen Freunde — sie konnten 
Deutsch sprechen — stammten aus Deutschland, 
und sie hatten es bald gemerkt, daß der Fred 
Cowler, der da eines Tages beim Direktor P in ­
kerton hereinschneite, ein famoser Kerl war, auch 
wenn er von der Artistik nicht viel verstand. 
Aber das änderte sich verdammt schnell. Es war 
unglaublich, wie rasch dieser Mr. Cowler Fort­
schritte machte — in seinem Reitakt, auf dem 
Trapez, auf dem Drahtseil, sogar auf Gullivers 
Hochrädern — kein Wunder, wenn ihn Pinker- 
ton nicht so leicht losließ. Und außerdem be­
herrschte er mancherlei Sprachen recht vollkom­
m e n — Spanisch, Französisch, Deutsch — beson­
ders Deutsch neben seinem gepflegten Englisch.

Kein Wunder, wenn sich die kleine Dina, da­
mals. kaum elf Jahre alt — fein und zierlich, 
wie sie war, an den jungen Cowler anschloß, der 
es so gut verstand, ihr in freien Stunden Unter­
richt in mancherlei Fächern, vor allem in den 
Sprachen, zu geben. Dina begriff spielend leicht 
— so leicht, wie sie auch die mancherlei Tricks er­
lernte, die sie in der Nummer der drei Gulli­
vers zuweilen auszuführen hatte, um später ihre 
Mutter ersetzen zu können.

Die drei Gullivers! Anton Gulliver und seine 
Frau Ria, Dinas Eltern, und Antons Bruder, 
Bastian Gulliver. Seit Jahren halten sie — von 
Deutschland kommend — ihr Glück in USA ver­
sucht. Immer wieder probten sie insgeheim neue 
Tricks aus — gefährlichere Tricks, um aus den 
mittleren Varietes und den kleinen Zirkus­
unternehmen herauszugelangen. Sie wußten, 
wer hier in Amerika mit einer wirklich großen 
Nummer herauskam — der war gemacht für den 
internationalen Markt. Der war in Europa 
gefragt.

Dann kam der schwarze Vormittag im Pin- 
kerton-Zirkus, als das kleine Unternehmen in 
Winnipeg gastierte.

Fred Cowler geht durch die abendlich stillen 
Seitenstraßen. Die Gedanken spazieren mit ihm. 
Deutlich ist jener Vormittag, als die Gullivers 
wieder an ihren neuen Tricks probierten, in sein

N ie wieder Zirkus
Erzählung von B  C  Christophs

Hans und ich lasen dies Plakat:
Zirkus Belloranto, die wildeste Tierschau 
aller Zeiten! Marino, die Räuberbraut, 
und Don Cesare Trommelanti, der einzig­

artige Dompteur!

. ifH oas für uns", sagte Hans, „da gehen 
wir hm. Wir gingen hin, saßen auf dem ersten 
Platz. Es war kolossal. Die Löwen gaben Pfötchen 
und Don Cesare schwang eine gewaltige Peitsche. 
Wenn die Clowns sich Tigerfelle überzogen und 
wilde Tiere markierten, brüllten wir vor Lachen.

Dann kam M arina, sie Rauberbraut. Hans und 
ich waren ganz weg. So ein Mädel war bisher 
nur durch unsere wilden Träume gegeistert. Marina, 
die Räuberbraut. Sie ritt auf Tigern, rote wir auf 
Eseln. Sie sprang über brennende Hürden, wie wir 
in die Straßenbahn und endlich warf sie uns ein 
paar Kußhände zu. daß wir wie betäubt gegen den 
zweiten Platz sanken.

W ir liebten sie ab diesem Abend zu gleicher 
Zeit. W ir Hans und ich, sie, M arina, die Räuber- 
braut. Schlängelten uns an sie heran. Sie lächelte, 
wenn wir sie umschwärmten. Sie wäre gar keine 
Rauberbraut, verriet sie uns, eigentlich wäre sie 
überhaupt noch keine Braut. I n  mir zuckte eine 
Flamme auf. Ich werde sie erobern, dachte ich. Bat 
sie uw  ein Stelldichein im Park neben dem Zirkus. 
Sie zögerte. „Ich habe Angst, daß man uns er­
wischt", flüsterte sie. ..man paßt sehr auf mich auf. 
Aber es gäbe eine Möglichkeit..."

„Welche", fragte ich, „ich tue alles, was du 
willst."

„Hol dir heute nach der Vorstellung ein Tiger­
fell von den Clowns", wisperte sie, „wenn du 
abends zum Stelldichein kommst, wickel dich in das 
Fell. Niemand wird es wagen, uns zu belästigen, 
man wird denken, ich habe einen unserer Tiger 
bei mir."

„Und dann?" fragte ich.
„Wenn du neben mir sitzt, klappst du einfach 

deinen Tigerkopf zurück und . . ."
Es ging alles programmätzig. Ich wickelte mich 

in das Tigerfell, schlich auf allen Vieren zur Bank. 
M arina saß schon da und wartete. Gerade klappte 
ich meinen falschen Tigerkopf zurück, da hörte ich 
hinter der Bretterwand des Zirkus ein dumpfes 
gefährliches Brummen. M arina zuckte zusammen 
und blickte mit starren Augen den mondboschienenen 
Weg entlang.

Da sah auch ich das Unheil. Der gewaltige Bär 
der Tierschau war los. Kam de« breiten Weg

entlang. Tappte vorsichtig wie im Urwald. „Um 
Eotteswillen", sagte M arina, „bet S ä t!"

„Was nun", fragte ich und klappte meinen Tiger­
kopf in Todesängsten wieder herunter.

„Auf den Saunt“, zischte M arina, „rasch auf 
den ersten besten Baum. Mich kennt er und ich 
werde mit ihm fertig."

Verflucht und zugenäht, dachte ich, und hakte 
meine Tigerkrallen in die Pappelrinde, ich komme 
sonst kaum auf den Hängeboden, geschweige denn 
per Tigerfell auf einen nächtlichen Pappelbaum. 
Da — plötzlich — hatte mich das Urvieh eräugt. 
Stutzte. Richtete sich auf und brüllte. Brüllte, sage 
ich Ihnen, daß ich glaubte, mir platzt der Kragen. 
Aber da kehrte mein M ut zurück. Schließlich war 
ich ein Tiger, wenn auch nur ein imitierter. Was 
du kannst, kann ich auch, dachte ich, und brüllte eine 
ganze Tigertonleiter herunter.

Es half etwas, denn der Bär machte einen 
Schritt rückwärts. Aber dann rückte er wieder vor. 
Ich faß schon halb auf dem ersten Ast. Hinten war 
das Fell geplatzt. M it dem Fell zugleich meine 
neue Hofe.

Endlich war ich oben und funkelte herunter. 
M arina sprach mit dem Bären, kraulte ihm den 
gewaltigen Kopf. Aber das Vieh schielte dauernd 
zu mir herauf. Jetzt bewegte ein leichter Wind 
meinen Ast. Hilf Himmel, dachte ich. wenn ich falle, 
laß mich zugleich das Biest erschlagen! Was soll 
ich noch viel erzählen. Aus meinet Höhe erblickte 
ich den Weg. Ich sah einen Mann mit Elefanten­
kreuz sozusagen. Don Cesare Trommelanti. Der 
hatte noch gefehlt!

Ha, dachte ich, du verdammtes Värenvieh, man 
sucht dich also auch schon! Da sah ich, alle Neune, 
da sah ich, wie der Bar den Bärenkopf zurück­
geklappt hatte und sich mit M arina knutschte. . .  
„Ha", schrie ich von meiner Höhe, „Hans, du Teufel, 
du falscher Bärenschuft! Du Satansbraten!!"

Der Bär zuckte. Aber auch Don Cesare Tromme- 
lantt zuckte zusammen. Er schwang seine Peitsche 
wie ein Lasso. Traf Hans mitten aufs Kreuz, daß 
er das Brummen vergaß. Der falsche Bär schrie 
rote ein Löwe. Don Cesare brüllte wie ein Stier 
und ich fluchte von oben wie ein Geier. Dann fiel 
ich herunter, Don Cesare auf das Elefantenkreuz. 
Er fiel um wie eine durchgerostete Laterne. Wir 
bedeckten ihn mit unseren Fellen, ehe wir türmten.

„Nie wieder Zirkus!" sagte Hans und rieb sich 
fein Kreuz.

Gedächtnis eingeprägt — in den vier Jahren, 
die darüber vergangen find, hat er keine Einzel­
heiten vergeffen.

Lang gespanntes Drahtseil, quer durch die 
Arena. Anton und Ria Gulliver fahren mit 
ihren Rädern darüber hin und her. Das klappt 
schon lange. Aber dann soll Bastian Gulliver auf 
seinem Hochrad herankommen, Klein-Dina auf 
den Schultern, und von dieser stattlichen Höhe 
aus soll er mit Dina auf den Schultern ein 
Rad besteigen, das Anton und Ria auf einem 
besonders angefertigten Nickelgestange auf ben 
Schultern zwischen sich tragen und das ein be­
sonders konstruierter Hometrainer ist, ein Rad, 
auf dem man in rasender Geschwindigkeit 
„fahren" kann, ohne daß es vorwärts kommt. 
Auf diesem Rad soll Bastian, sich von seinem 
Hochrad hinüberschwingend, wie ein Rennfahrer 
spurten. Dina auf seinen Schultern stehend, wäh­
rend Anton und Ria es mit ihren Schultern 
halten und auf ihren eigenen Rädern langsam 
über das Seil fahren.

Seit einem Jahr schon arbeiten die Gullivers 
an diesem Trick, und wenn er endlich sitzt, dann 
— säte well, Zirkus Pinkerton!

An diesem Vormittag scheint et den Bruch­
teil einer Sekunde lang endlich vollkommen zv 
klappen. Sie arbeiten das erste Mal ohne Longe. 
Rings um die Manege sitzen die Kollegen, Ar­
tisten stehen bereit, nötigenfalls sofort zuzusprin­
gen, wenn es nötig ist — und dann geschieht 
schon das Unglück. Bastian hat den Hometrainer 
erreicht, jemand fängt das hohe Gestell seines 
Einrades auf — da stürzt Bastian aus einer 
Höhe von zehn Metern ab. Dina fliegt im Bogen 
durch die Luft — ein schriller Aufschrei — auch 
Anton und Ria Gulliver haben das Gleich­
gewicht verloren, krachend fällt der Hometrainer 
von ihren Schultern.

Da hilft kein Zuspringen mehr in diesem 
kreisenden Wirbel von stürzenden Körpern. Rur 
Dina wird aufgefangen. Fred Cowler ist es, der 
bereits die kaum wahrnehmbare Unsicherheit 
Bastians beim Uebersteigen vom Hochrad auf 
das andere bemerkt und wie ein Pfeil von der 
Piste in das Manegenrund schnellt. Dina landet 
in seinen Armen — ihr angstverzerrtes Gesicht 
blickt ihn sekundenkurz an und bettet sich an seine 
Brust, als der spitze gelle Schrei aufklinge und 
das dumpfe Geräusch der aufschlagenden Körper.

Ein schwarzer Tag!
Bastian ist so unglücklich gestürzt, daß er so­

fort das Genick gebrochen hat. Anton Gulliver 
hat soviel Knochenbrüche, daß sie der rasch her­
beigerufene Arzt garnicht auf einmal feststellen 
kann. Seine Frau Ria ist etwas glimpfliche- * 
davongekommen. Armbrüche, Eehirnerschö 
terung, Prellungen.

Die drei Gullivers haben ausgespielt!
Monate spater erfährt Cowler, der inzwischen 

mit dem Zirkus Pinkerton weitergezogen ist, daß 
Anton immer ein verkürztes Bein behalten wird. 
Sonst wird er gesund werden. Ria wird keine 
„Artistenarme" mehr haben, mit festen und 
sicheren Muskeln, wie sie nun einmal für solche 
Arbeit unbedingt nötig sind. Die Brüche sind 
geheilt — aber sie hat genug vom Artistenleben.

Und ein halbes Jah r darauf erhält Eowler 
den ersten Brief — von Dina Gulliver, seiner 
kleinen Freundin.

I n  Deutschland find sie alle wieder — nur 
der arme Bastian liegt in Winnipeg begraben. 
Und sie müsse dem lieben „Onkel Fred" noch im­
mer danken, daß er sie damals aufgefangen 
habe, nie werde sie das vergeffen. Ein kleines, 
schwärmerisches Mädelchen hat diesen Brief ge­
schrieben. Ja , nun lebten sie in Berlin „privat". 
Vater Anton habe einen „Zauberladen" gekauft. 
Ersparniffe hatten die Eltern ja glücklicherweise 
noch genug aus Amerika mitgebracht. Die Mut­
ter sei beinahe froh, daß das Herumwandern ein 
Ende habe. An Zirkus und Variete fei zwar |  
nicht mehr zu denken, aber der „Zauberladen" 
halte doch immer eine gewiffe Verbindung mit 
der Welt der Artisten aufrecht. Und sie selber. 
Dina, gehe nun wieder in eine richtige Schule, 
und die Lehrer und die Mitschülerinnen staun­
ten nur immer, wie gut sie Französisch und Eng­
lisch spräche. Es falle ihr alles ganz leicht, nur 
müsse sie oft an den Zirkus Pinkerton denken 
und an die Stunden, in denen Onkel Fred ihr 
Unterricht gegeben habe.

Es sind dann so manche anderen Briefe ge­
folgt. Fast immer von Dina aeschrieben. Kind­
lich-zärtlich und unendlich dankbar.

Inzwischen hat Fred Cowler seine große 
Nummer aufgebaut und ist ein großer Stern am 
artistischen Himmel geworden.

„Oh. Verzeihung —-!"
Er lüftet hastig den Hut. Da ist er nun in 

seinen Gedanken doch richtig jemand angelaufen. 
Was ja schließlich um diese Zeit auf der Frie- 
drichstraße kein Wunder weiter ist. Die Kinos 
entlasten ihre Gäste. Menschen strömen in die 
Cafes, aus denen Musik fröhlich ertönt, Licht­
reklamen sprühen an den Häuserwänden auf 
und ab.

Schnell biegt Cowler in eine Seitenstraße ab. 
um in die Krausenstraße zu gelangen, wo Gul­
livers wohnen.

„N anu — w as ist denn da lo s?"
Cowler beeilt plötzlich seinen Schritt.

*
„Herr Thiebold — Sie müssen mich nun wirk­

lich allein weitergehen lassen. Ich — ich mul das 
nicht. Lasten Sie es sich gesagt sein! Es hat gar 
keinen Zweck — bitte." "" „ , . -

(Fortsetzung folgt >


